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Der Techniker in der Wirtschaft
Von Staatsminister a. D. Prof. Dr. T h . von P is to r iu s ,  S tu t tgar t ')

Inhalt' In A nlehnung  an die k lassische  D re ite ilung  der P roduk tionsfak to ren  ln N atur,
________ 1 K apital u nd  A rbeit w ird  die S te llung  des Ingenieurs in der W irtschaft behandelt.

O s w a l d  S p e n g l e r  sagt am Schluß des zweiten 
Bandes seines gewaltigen W erkes »Der Untergang des 
Abendlandes« von unserm Zeitalter der Technik, der 
Wirtschaft und des Oeldes etwa das folgende:

D e r R a t io n a lis m u s  h a t  d ie  Id e e  d e r  M asch in e  g e sc h a ffe n  
a ls  e in e s  k le in e n  K o sm o s , d e r  n u r  d e m  W ille n  d e r  M enschen  
g e h o rc h t. D re i  G e s ta lte n  h a t  s ich  d ie  M asch in e  a u f  d em  
W eg i h r e r  E n tw ic k lu n g  h e ra n g e z ü c h te t:  d e n  U n te rn e h m e r , 
den  In g e n ie u r  u n d  d e n  F a b r ik a r b e i te r .  D ie  M asch in e  zw in g t 
den  U n te rn e h m e r  w ie  d e n  F a b r ik a r b e i te r  z u m  G e h o rsa m ; 
be id e  s in d  S k la v e n , n ic h t  H e r re n  d e r  M asch in e . D ie  s o z ia 
lis t is c h e  T h e o r ie  is t  f a ls c h , d ie  n u r  d ie  L e is tu n g  d e s  A r
b e ite rs  s e h e n  w ill,  n u r  f ü r  s e in e  L e is tu n g  d a s  W o r t A rb e it 
in  A n sp ru c h  n im m t. D a s  b e rü h m te  W o r t v o m  s ta r k e n  A rm , 
d e r  a lle  R ä d e r  s t i l l  s ie h e n  lä ß t ,  is t  fa ls c h  g e d ac h t. A n
h a lte n  — ja !  A b e r d a z u  b r a u c h t  m a n  n ic h t  A rb e ite r  zu  
sein . In  B ew e g u n g  h a l te n  — n e in !  D e r G e d a n k e  h ä l t  
d a s  k ü n s tl ic h e  u n d  k o m p liz ie r te  R e ich  d e r  M asch in e  z u 
sam m en , n ic h t  d ie  H a n d . D e r In g e n ie u r , d e r  w is se n d e  
P r ie s te r  d e r  M asc h in e  is t  i h r  H e r r  u n d  i h r  S c h ic k sa l. 
S e in  D e n k en  is t  a ls  M ö g lich k e it, w a s  d ie  M asch in e  a ls  
W irk lic h k e it  is t. D as  D a se in  d e r  I n d u s tr ie  h ä n g t  ab  vom  
D a se in  v o n  h u n d e r t ta u s e n d  b e g ab ten , s tre n g  g e sch u lte n  
K ö p fen , w e lch e  d ie  T e c h n ik  b e h e r r s c h e n  u n d  im m e r  w e ite r  
en tw ic k e ln . W e n n  e in m a l d e r  N a c h w u c h s  d e r  T e c h n ik a r-  
a rm e e  a u s b le ib t ,  d e re n  G e d a n k e n a rb e it  m it  d e r  A rb e it d e r  
M asch in e  e in e  in n e re  E in h e i t  b ild e t,  m u ß  d ie  I n d u s tr ie  
tro tz  U n te rn e h m e r tu m  u n d  A rb e i te r s c h a f t  e r lö sch e n .

Der Prophet S p e n g l e r  sieht hier den Techniker be
reits ü b e r  der Wirtschaft. Wir wollen ihn zunächst, 
bescheiden, noch i n der Wirtschaft belassen und seine 
Stellung als Glied der Wirtschaft ins Auge fassen.

Dabei können wir zwei Wege einschlagen. Wir 
können uns anschließen an die alte von A d a m  S m i t h  
aufgebrachte und wenigstens nach der herrschenden Lehre 
in der allgemeinen Volkswirtschaftslehre noch immer 
übliche Dreiteilung der gütererzeugenden Faktoren in 
Natur, Kapital und Arbeit und können den Techniker zu 
diesen drei Faktoren nacheinander in Beziehung setzen. 
Wir können aber auch mit der speziellen Nationalökono
mie an die einzelnen Zweige der Wirtschaft: Land- und 
Forstwirtschaft , Gewerbe und Industrie, Handel und Ver
kehr uns anlehnen und von hier aus das Wesen und 
Wirken des Technikers verfolgen.

Ich schlage vor, den ersten W eg einzuschlagen; allein, 
auch wenn wir den zweiten einschlagen wollten, käme ein 
reiches Material uns zustatten. Wir würden in der 
L a n d -  u n d  F o r s t w i r t s c h a f t  auf allen Wegen und 
Stegen dem Techniker begegnen: dem Feldmesser, dem 
Wegebauer, dem Kulturingenieur, dem Erzeuger der land
wirtschaftlichen Maschinen; mit G e w e r b e  u n d  I n 
d u s t r i e  fänden wir die Technik so eng verflochten, 
daß eine losgelöste Betrachtung der W irkung des Tech
nikers fast schon als störend empfunden würde, und im 
Verkehr stünde er als Schöpfer der Verkehrseinrichtungen

*) V ortrag  auf der F e s tv e rsa m m lu n g 'an lä ß lich  des 50  jährigen  
B estehens des W ürttem berg ischen  B ezirksvereines des V ereines deu t
scher Ingen ieu re  am  26. Ju n i 1927 .

von vornherein führend vor uns, welcher Zweig immer 
ins Auge gefaßt würde: der Straßenbau mit der  Wende- 
platte, der steinerne und eiserne Brückenbau mit seiner 
Tragkraft,  seinen Häng- und Sprengwerken und der 
federnden Elastizität, in deren vibrierenden Schwanken 
man, wie auf der König-Karlsbrücke von Stuttgart nach 
Cannstatt,  jeweils »den Pulsschlag des Jahrhunderts  ver
spüren kann«; oder ferner der Wasserbau mit den Stau
becken, Wasserschlössern, Turbinen und Elektrizitäts
werken, oder der Eisenbahnbau, der Schiffsbau mit 
Dampfmaschine, Dampfturbine oder Flettnerrotor, dazu 
die Kraftwagen, Zeppeline und Flugmaschinen — und 
schließlich käme über und hinter alle noch die Material
prüfungsanstalt und die Dampfkesselrevision.

Allein wir wollen den ändern W eg gehen, ln der all
gemeinen Volkswirtschaftslehre bleiben und an die drei 
Produktionsfaktoren Natur,  Kapital und Arbeit an
knüpfen.

I.
Der Produktionsfaktor N a t u r  hat einst bei den 

Physiokraten als allein produktiv gegolten, und zwar in 
dem Sinne, daß sie nur die unmittelbar auf den N atur
faktor Boden verwendete Arbeit, also nur die Landwirt
schaft, die Forstwirtschaft und den Bergbau für produktiv 
ansahen. Diese Auffassung ist längst als irrig abgetan, 
ebenso die von A d a m  S m i t h ,  der zwar nicht nur die 
Urproduktion, sondern auch die W erterhöhung durch 
Veredlung und Austausch von Sachgütern, also neben der 
Land- und Forstwirtschaft und dem Bergbau auch G e
werbe, Industrie und Handel als produktiv ansah, die 
geistigen Berufe aber nach wie vor nicht zu den pro
duktiven rechnete, eine Anschauung, die unser F r i e d 
r i c h  L i s t  mit den Worten geißelte und abtat: »Der 
Arzt, der seine Patienten heilt, gehört nach Smith nicht 
in die produktive Klasse, wohl aber der Apothekerjunge, 
obwohl die Tauschwerte, die er produziert , die Pillen, 
nur wenige Minuten existieren, bevor sie ins Wertlose 
übergehen«.

Freilich, wenn man die Natur im weitesten Sinne des 
Wortes nimmt, dann fällt auch der Mensch darunter.  Der 
Soziologe R u d o l f  G o l d s c h e i d  hat einmal den Satz 
geprägt: »Die menschliche Arbeit ist der wichtigste
N a t u r s c h a t z ,  über den ein Land verfügt«. Bei solcher 
Auffassung würde allerdings die Natur als der einzige 
Produktionsfaktor erscheinen, aber so versteht die Volks
wirtschaftslehre den Begriff der Natur bei ihrer Drei
teilung der Produktionsfaktoren nicht, denn sie setzt ja 
der Natur,  als dem ersten Faktor, die menschliche Ar
beit, also den Menschen, als den zweiten und alsdann 
noch das Kapital als den dritten zur Seite.

Im Sinne der Volkswirtschaftslehre kommt als P ro 
duktionsfaktor N a t u r  vor allem der Boden in Betracht,
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sowohl als S tandort für die Land- und Forstwirtschaft, 
wie mit seinen Naturschätzen, den Mineralien und fossilen 
Brennstoffen. Keineswegs aber der Boden allein. Sämt
liche N aturkräfte : Sonnenwärme, Wind, Wasserkraft,
Elektrizität sind nicht nur für die Gütererzeugung wesent
lich, sondern sie sind selbst schon Güter, nur nicht w irt
schaftliche Güter, sondern sogenannte »freie« Güter. Der 
Unterschied beruht auf der Rechtsordnung. Nach unserer 
heutigen Rechtsordnung mit ihrem Privateigentum sind 
die freien Güter und nur sie dem Privateigentum unzu
gänglich, die wirtschaftlichen Güter sind privateigentums
fähig. Mit der Beseitigung der Rechtsordnung, wie sie 
der Anarchismus anstrebt,  entfiele der Unterschied; auch 
die wirtschaftlichen Güter würden freie Güter.

Des weiteren kommt die Natur als Produktionsfaktor 
in Betracht in Eigenschaften, die mit einem bestimmten 
Landstrich in untrennbarer Verbindung stehen wie das 
Klima, die Gestalt,  die geologische und orographische Be
schaffenheit der Oberfläche, wozu auch die Verteilung 
zwischen Festland und Wasser, das Meer als Grenze, als 
Ebbe und Flut als Strömung gehören. Daß alle diese 
Faktoren  nicht nur für die Gütererzeugung wesentlich 
sind, sondern auf die Wirtschaft, auf den Charak te r  und 
die Sitten der Bevölkerung den größten  Einfluß ausüben, 
liegt auf der H and ;  werden doch von den modernen 
Geographen (Ratzel usw.) geradezu Art und Wesen der  
Menschen selbst, d. h. die Entstehung der Arten und 
Rassen, darauf zurückgeführt.

Und es ist sicher, je ursprünglicher und primitiver 
die Kultur, desto stärker der Einfluß des Produtions- 
faktors Natur auf die Wirtschaft. Im Anfang steht die 
N atur unter den drei Produktionsfaktoren an erster Stelle. 
Aber mit dem Steigen der Kultur verliert die Natur 
gegenüber  den beiden ändern Faktoren, Kapital und 
Arbeit, an Bedeutung. Die Technik und der Techniker 
sind es, die diese W andlung bewirken. Der Techniker 
bändigt die Natur. Es wird sogar gelegentlich die Auf
fassung vertreten, daß die moderne Volkswirtschaft durch 
die Entwicklung der Technik aus der Abhängigkeit der 
N atur sich gelöst habe. Allein das geh t meines Erachtens 
zu weit. Wohl erklärt — ich schließe mich an Schmoller2) 
an — das Vorhandensein günstiger Naturbedingungen nie 
allein deren Ausnutzung, wohl kann die fortschreitende 
Technik in ungünstiger ausgestatteten Ländern bessere 
wirtschaftliche Verhältnisse schaffen als in günstiger aus
gestatteten, sie kann ausgleichen, und es ist möglich und 
sogar wahrscheinlich, daß künftige Fortschritte der T ech 
nik noch in höherem Grad als bisher die Ungunst der 
N atur aufzuheben vermögen; aber es ist nicht denkbar, 
daß hierdurch die gegebenen natürlichen Grenzen ver
schwinden, sie w erden nur verschoben. Die Ungunst der 
N atur am Pol und in der Sahara, in allen wasserarmen 
Gegenden und in den Hochgebirgen wird durch die Tech
nik nie ganz  zu überwinden sein. Alle höhere Kultur 
hat sich bis jetzt an gewissen begünstigten Oertlichkeiten 
abgespielt , und so wird es bleiben, wenn auch zu große 
Erleichterung des wirtschaftlichen Lebens durch die Natur 
die Kräfte rasch zur Erschlaffung bringen, eine gewisse 
Kargheit der Natur sie stählen kann, Umstände, die es e r 
klären, daß die höchste menschliche Kultur vom reicheren 
Südosten nach dem kargeren  Nordwesten im Laufe der  
Geschichte sich verschieben konnte.

Daraus folgt, daß alles höhere Menschenleben ein 
Sieg des Geistes über die Natur ist; aber der Mensch

bleibt darum doch ein Parasit der Erde, der Techniker 
‘ kann die Kräfte der Natur leiten und verwerten und bis 
zu einem gewissen Grade meistern, aber nicht schaffen. 
Der Mensch löst sich mit der höheren Technik nicht von 
der Natur los, sondern verbindet sich inniger mit ihr, in
dem er sie versteht und beherrscht,  aber zugleich ihren 
Gesetzen sich unterordnet.

Diese Unterordnung des Technikers unter die Natur
gesetze versteht sich jedoch nur für den Techniker als 
Techniker, nicht für den Techniker als Wirtschafter. 
Die Technik als Wissenschaft gehört  zu den Naturwissen
schaften. Von Haus aus ist die Technik überhaupt keine 
Wissenschaft,  sondern eine Kunst; aber auch eine Kunst 
kann man lehren und lernen und wissenschaftlich be
treiben, und die Technik ist längst zur Wissenschaft ge
worden. In ihr gelten die Naturgesetze, und sie zu er
kennen, ist die Hauptaufgabe der Technik als Wissen
schaft, sie anzuwenden und zu verwerten, ist ihre Aufgabe 
als Kunst. Mein leider zu früh gestorbener Kollege, 
Professor W e y r a u c h ,  definiert in seinem Buch »Die 
Technik und ihre Beziehungen zu ändern Lebensgebieten« 
die Technik als »den Inbegriff alles Könnens, aller 
Leistungen, Vorrichtungen und Verfahren, mittels deren 
Naturkräfte  und Rohstoffe in den Dienst der Menschen 
gestellt werden«. Erlangt wird die Technik heute durch 
Wissen; ihre handwerksm äßige Form ist gewissermaßen 
einer industriellen gewichen. Einst war es and ers3). Die 
Technik beruhte im wesentlichen auf der persönlichen Er
fahrung, die von Priester zu Priester — denn die Priester
schaft war in den ältesten Zeiten V ertreter der Technik 
—, von Meister zu Meister, von Geschlecht zu Geschlecht 
durch persönliche Unterweisung weitergegeben wurde. 
Ganz hat es allerdings an einer schulmäßigen und wissen
schaftlichen Behandlung der Technik nicht gefehlt, aber 
es überwog die Regellehre; in die Mysterien der Natur 
einzudringen, lag der älteren Zeit nicht. Das wurde 
anders mit der Entwicklung der Naturwissenschaften, die 
an die Stelle des »Können« das »Wissen« setzten. Drei 
Marksteine bezeichnen die Entwicklung: N e w t o n  mit
seinen Gesetzen der Mechanik; L a v o i s i e r  mit der 
Theorie der Verbrennung; R o b e r t  M a y e r  mit seinem 
Gesetz von der Erhaltung der Kraft.

Der Techniker ist aber nicht nur Techniker, sondern 
er ist auch, oder soll sein, zugleich W i r t s c h a f t e r .  
Technik und Wirtschaft stehen in engem, untrennbarem 
Zusam m enhang; sie bedingen einander, wirken aufein
ander ein und hängen voneinander ab. Vor einigen 
Jahren ist eine Schrift erschienen ( D i e t z e l ,  Technischer 
Fortschritt und Freiheit der Wirtschaft) , die im Anschluß 
an gelegentliche Aeußerungen von Karl Marx den Nach
weis zu erbringen sucht, daß die Entwicklung der Wirt
schaft in ihrer heutigen kapitalist ischen Form geradezu 
eine kausale Folge der Entwicklung der Technik darstelle. 
Das g eh t  zu weit; wir werden darauf zurückkommen. 
Sicher ist aber, daß  nicht nur eine Wechselbeziehung, 
sondern auch eine W echselwirkung zwischen Technik 
und Wirtschaft besteht. Dieselbe W echselbeziehung und 
W echselwirkung besteht zwischen der technischen Wissen
schaft und der  Wirtschaftswissenschaft. W ährend  aber 
die technische Wissenschaft oder genauer die technischen 
Wissenschaften zu den Naturwissenschaften gehören, ge
hören die Wirtschaftswissenschaften — auch ihrer sind 
es mehrere — zu den sogenannten Geisteswissenschaften, 
wie die Rechtswissenschaft,  die Philosophie, die Ge-

3) G. S chm olle r, G rundriß  der a llgem einen  V olksw irtschafts- 3) W . Som bart, D ie d eu tsche  V o lksw irtschaft im  19. Jah rh u n -
leh re  I. 139 . dert, S. 156.
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schichte. Es ergibt sich daraus für den Techniker als 
Wirtschafter eine andere wissenschaftliche und metho
dische Einstellung. In den Wirtschaftswissenschaften hat 
es der Techniker nicht mit Naturgesetzen zu tun, sondern 
mit der menschlichen Rechts- und Wirtschaftsordnung. 
Die Vorstellung von wirtschaftlichen Gesetzen im Sinne 
von Naturgesetzen, wie sie noch die sogenannte klassische 
Nationalökonomie beherrschte, ist längst als Irrtum er
kannt. Schon in den Begriffen »Wirtschaft« und »Wirt
schaftlichkeit« ist diese Erkenntnis enthalten. Wirtschaften, 
wirtschaftlich denken und wirtschaftlich handeln sind 
Denkergebnisse. Die Natur als solche arbeitet stets 
unwirtschaftlich. In W ahrheit gibt es keine natürlichen, 
wirtschaftlichen Gesetze, sondern es gibt nur vom Men
schen geschaffene wirtschaftliche Gesetze, es gibt nur 
wirtschaftliche Gesetze innerhalb einer bestimmten Rechts
ordnung. Selbstverständlich ist anderseits die Rechts
ordnung nicht etwa willkürlich, etwas nach dem sub
jektiven Ermessen des Menschengeistes beliebig zu schaf
fendes, sondern das Recht ist und muß sein die zweck
entsprechende Ordnung der durch die Kulturentwicklung 
gegebenen sozialen und wirtschaftlichen Beziehungen der 
Menschen zueinander, das Recht ist eine soziale Ordnung, 
die Rechtswissenschaft eine Sozial- oder Staatswissen
schaft. Und darum lassen sich Gesetze oder Gesetz
mäßigkeiten, aber nicht Naturgesetze, sondern psycho
logische Massenwirkungen, auch in ihr aufzeichnen.

Von den Wirtschaftswissenschaften kommen für den 
Techniker hauptsächlich in Frage die P r i v a t w i r t 
s c h a f t s l e h r e  und die V o l k s w i r t s c h a f t s l e h r e .  
Beide bedingen wiederum unter sich eine verschiedene 
Einstellung. Die Privatwirtschaftslehre handelt davon, 
wie die Landwirtschaft, wie ein Wald, wie ein gew erb
licher oder industrieller Betrieb vom Standpunkte des 
Besitzers oder Unternehmers aus am rationellsten zu be
treiben ist; der Techniker stößt hierbei innerhalb der 
Industrie auf die Bilanz und die Lehre von der Buch
führung, auf die Kostenrechnung, auf die Fabrikorgani
sation, auf die technische Wirtschaftlichkeit. Technik 
und technische Wirtschaftlichkeit sind zwei verschiedene 
Dinge. Die Frage: wie stelle ich ein Stallfenster her, 
ist eine ganz andere als die: wie stelle ich ein v e r k ä u f 
l i c h e s  Stallfenster her?  Die eine beantwortet die Tech
nik, die andere die Privatwirtschaftslehre. Der leitende 
Ingenieur muß beide Fragen stellen und richtig beant
worten, nicht nur die erste, sonst läuft er Gefahr, seine 
Vorratsräume auf Jahre hinaus mit unverkäuflichen Stall
fenstern anzufüllen.

Im Gegensatz zu der Privatwirtschaftslehre oder Be
triebswirtschaftslehre, welche besagt, wie die höchste 
Nutzwirkung für den Unternehmer eines Betriebes zu e r
zielen ist, hat es die Volkswirtschaftslehre mit den Be
ziehungen des Betriebes von Landwirtschaft, Gewerbe, 
Handel usw. zur Gesamtheit und mit den Wirkungen auf 
die Gesamtheit des Volkes und des Volkswohlstandes zu 
tun, und insbesondere hat sie es zu tun mit der Ein
wirkung des Rechts und der verschiedenen Rechtseinrich
tungen auf die Landwirtschaft , auf Gewerbe und Handel,  
also mit der staatlichen Agrar-, Gewerbe-, Handels-, Zoll- 
und Verkehrspolit ik, Sozialpolitik usw. Es besteht auch 
hier nicht nur eine enge W e c h s e l b e z i e h u n g ,  sondern 
eine fortlaufende W e c h s e l w i r k u n g ,  insbesondere ist die 
Art der Privatwirtschaftsführung und ihr Erfolg in wei
tem Umfang bedingt und abhängig von der staatlichen 
Wirtschaftspolitik. Es ist daher für die private W irt
schaftsführung von höchstem Wert, daß sie der Wechsel
beziehungen sich klar wird, und daß sie ihrerseits auf

das Recht, auf die Gesetzgebung, auf die Wirtschafts
politik Einfluß gewinnt. Es gesellt sich hiernach für den 
leitenden Techniker zu den oben erwähnten zwei Arten 
von Fragestellungen noch eine dritte hinzu. Um auch sie 
stellen und beantworten zu können, ist die Kenntnis der 
volkswirtschaftlichen Vorgänge, ist das Verständnis für 
die volkswirtschaftlichen Wirkungen, mit einem Wort 
die Beherrschung der Volkswirtschaftslehre, die Voraus
setzung.

Bei solchem Tun stößt der Techniker zunächst auf 
einen Satz, den er aus der Technik und der Privatwirt
schaftslehre bereits kennt, nämlich, daß es darauf an
kommt, mit dem geringsten Aufwand den höchsten E r
folg zu erzielen, diesmal aber nicht für den einzelnen, 
sondern für die Gesamtheit. Und hierin liegt der tief
gehende und nach Umständen folgenschwere Unterschied 
zwischen Privatwirtschaft und Volkswirtschaft, zwischen 
Privatwirtschaftslehre und Volkswirtschaftslehre. Es darf 
nicht übersehen werden, daß ein und derselbe Vorgang 
ganz verschiedene Ergebnisse zeitigen, zu einer ganz ver
schiedenen Beurteilung führen kann, je nachdem man von 
der privatwirtschaftlichen oder volkswirtschaftlichen Be
trachtungsweise ausgeht. So kann beispielsweise ein Miß
wuchs privatwirtschaftlich nach Umständen vorteilhaft 
sich auswirken, v o l k s w i r t s c h a f t l i c h  k a n n  e i n  M i ß 
w a c h s  n i e m a l s  a l s  e i n  V o r t e i l  w i r k e n  u n d  b e 
t r a c h t e t w e r d e n .  Es kommt hier der Unterschied zwi
schen Gütererzeugung einerseits und Erwerb oder Er
werbstätigkeit anderseits herein. Gütererzeugung ist ein 
volkswirtschaftlicher, Erwerb ein privatwirtschaftlicher Be
griff. Die privatwirtschaftliche Ewerbstätigkeit kann zu
gleich eine volkswirtschaftliche Gütererzeugung sein, sie 
braucht es aber nicht zu sein, begrifflich fallen beide nicht 
zusammen, denn Güter erzeugen heißt: W erte schaffen, 
erwerben heißt: Werte in seinen Besitz bringen. Man 
kann auch durch volkswirtschaftlich unproduktiven Er
werb (Wucher, Spekulation usw.) Werte in seinen Be
sitz bringen. Es kann sogar eine solche Erwerbstätigkeit 
umgekehrt produktiv, d. h. wertvernichtend sein. »Der 
gewissenlose Reeder, der baufällige Schiffe samt La
dung dem Untergang preisgibt, um die Versicherung ein
zustreichen, der holländische Pflanzer von ehedem, der 
einen Teil der Gewürzernte vernichtet, um die Preise 
seiner Waren hochzuhalten« (C. Jentsch), sie alle e r 
w e r b e n ,  sie erwerben sich sogar vielleicht Re i c h - 
t ü m e r ,  sie vermehren aber nicht den Reichtum des 
Volkes oder der Volkswirtschaft, sondern sie vermin
dern diesen, sie sind also wohl erwerbstätig, erzeugen 
aber nicht Güter.

In Wirklichkeit beruht jede Erwerbstätigkeit, die 
nicht zugleich gütererzeugend, d. h. wertschaffend ist, 
auf der gütererzeugenden Tätigkeit anderer, sie ist in 
Wahrheit Schmarotzertätigkeit . Sie kann innerhalb einer 
Volkswirtschaft auf die Dauer nur von einzelnen ausge
übt werden, sonst nimmt der volkswirtschaftliche G üter
vorrat, vollends wenn die parasitische Erwerbstätigkeit 
wertvernichtend wirkt, dauernd ab, die Volkswirtschaft 
verarmt und verelendet. Wir haben es in Deutschland 
erlebt: W ährend der Glanzzeit des Schiebertums und der 
Spekulation ist die Verarmung der Volkswirtschaft im 
rasenden Tempo vor sich gegangen.

Dagegen kann innerhalb der Volkswirtschaft sehr 
wohl ein Volk als Ganzes eine solche parasitische Tätig 
keit ausüben, als Blutsauger leben. Auch hierfür fehlt 
es nicht an Beispielen. In der Weltwirtschaft nimmt eben 
die einzelne Volkswirtschaft dieselbe Stellung ein, wie 
innerhalb der Volkswirtschaft die Einzelwirtschaft.
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Im g roßen  ganzen jedoch fallen, nicht begrifflich, 
aber tatsächlich, Erwerb einerseits und G ütererzeugung 
anderseits zusam men; normalerweise erwirbt man, in
dem man erzeugt, und für die Regel und auf die Dauer 
kann man fremde G üter  nur gegen eigene, d. h. selbst 
hervorgebrachte  G üter oder Leistungen erlangen. Und 
daß dies für die Regel der Fall ist, d. h. daß die privat- 
wirtschaftliche Tätigkeit zugleich eine volkswirtschaftlich 
erzeugende ist, dafür zu sorgen, ist die Aufgabe der  G e
se tzgebung und der Volkswirtschaftspolit ik. Es liegt das 
aber auch im richtig verstandenen Interesse der Privaten, 
denn ein Rückgang der Volkswirtschaft,  eine Verarmung, 
kommt, wenn auch in ungleichem Grad und ungleichem 
Zeitmaß, schließlich zu jedem.

W enn hiernach der Techniker in erster Linie Tech
niker sein, d. h. wissenschaftlich betrachtet, Naturwissen
schafter sein muß, so sollte er doch außerdem noch zwei
facher Wirtschaftwissenschafter, Privatwirt und Volkswirt 
sein. Sonst besteht die Gefahr der U nfruchtbarkeit seiner 
T ätigkeit und persönlich des Scheiterns. Schon mancher 
technische Erfinder ha t  die Bitterkeit des W ortes  zu 
kosten bekom m en: Das Königsdiadem des Genius wird 
oft g enu g  zur Dornenkrone. W e r n e r  S o m b a r t  hat 
einmal gesag t :  »Technische Erfindungen locken keinen 
H und  vom Ofen, wenn sie nicht mit den wirtschaftlichen 
Bedürfnissen derer  in Uebereinstimmung sind, die sie an
zuwenden haben.« Mit ändern W orten : Eine technische 
Erfindung kann noch so bew undernsw ert sein, der  Er
finder noch so geistig hoch stehen, wenn sie in einer un
entwickelten Volkswirtschaft auftritt,  bleibt sie unfrucht
bar. Tatsächlich sind viele technischen Verbesserungen 
und Erfindungen lange Zeit to t  geblieben, weil die w irt
schaftlichen Voraussetzungen fehlten. W as hat nur L e o 
n a r d o  d a  V i n c i  alles erfunden! auch eine Dam pfm a
schine. U nd P a p i n  ist 100 Jahre vor W a t t  mit seiner 
Dampfmaschine, bew undert  und angestaunt, aber — ver
einsamt auf der W eser herumgefahren. Erst mit J a m e s  
W a t t  waren die Voraussetzungen der F ruchtbarmachung 
gegeben ; jetzt ers t setzte  das Zeitalter der D a m p f 
m a s c h i n e ,  der Kohle und des Eisens, eine neue Zeit 
ein. Entw eder muß das eigene Volk abnahmefähig oder 
der Absatz an fremde kaufkräftige Völker möglich sein. Im 
letzteren Falle bedarf es entsprechender Verkehrseinrich
tungen, wobei nicht nur an die Transportmitte l zu den
ken  ist, sondern auch an das Geld-, Bank- und Börsen
wesen. Es ist nicht so, daß unsere Wirtschaft eine k au
sale W irkung  der Technik  wäre, wie es der oben er
w ähnte  D i e t z e l  ansieht und wie es K a r l  M a r x 4) ein
mal in dem Satze ausgedrückt hat: »Die Handmühle er
g ibt eine Gesellschaft von Feudalherren, die Dampfmühle 
eine Gesellschaft mit industriellen Kapitalisten.« Aber es 
ist auch nicht um gekehrt;  es besteht eine Wechselbezie
hung und eine W echselwirkung. Das ist auch M arx nicht 
verborgen geblieben, sofern er in dem vorhin angeführten 
W erk  bei der Entwicklung der Fabrikindustrie unterschei
det zwischen der technischen Entstehung und ihren g e 
schichtlichen Vorbedingungen, als welche er Kapita lakku
mulation, M ark terw eiterung  und Freisetzung von Arbeits
kräften bezeichnet.  Der Techniker ist, wie es S c h  w i e d 
l a n d  einmal ausdrückt, der R u d e r e r ,  der Wirtschafter 
ist der S t e u e r m a n n .  Der Techniker kann  jedoch auch 
selbst der  Steuermann sein, wenn er zugleich Wirtschafter 
ist. In diesem Falle darf  er freilich nicht einseitig privat- 
wirtschaftlich, sondern er muß zugleich volkswirtschaft
lich gerichtet sein. Es ist schon so, wie vor einigen J a h 

ren einmal eine Denkschrift des V erbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine es ausgedrückt hat: 

» D ie  te c h n is c h e  L e is tu n g  v o llz ie h t s ic h  n ie m a ls  so, 
d a ß  a l le in  d a s  im  e n g e rn  S in n e  te c h n is c h  M ö g lich e  in 
F r a g e  s tü n d e ,  s ie  v o llz ie h t s ic h  v ie lm e h r  s te ts  u n te r  Be
rü c k s ic h t ig u n g  d e r  g eg eb en en  r e c h t l ic h e n ,  s o z ia le n  u n d  w ir t 
s c h a f t l ic h e n  V e rh ä ltn is s e .  D ie  te c h n is c h e  L e is tu n g  i s t  e in  
A u sg le ic h  z w is c h e n  d e m  te c h n is c h  M ö g lich en  e in e rs e its  u n d  
d e m  r e c h t l ic h  u n d  e th is c h  Z u lä s s ig e n , s o w ie  d e m  w ir ts c h a f t
l ic h  E r fo lg re ic h e n  a n d e r s e i ts .  In fo lg e d e s se n  m u ß  a u c h  de r 
T e c h n ik e r  b e i  s e in e r  te c h n is c h e n  A rb e i t  s te ts  m i t  d ie se r  
B e g re n z u n g  a lle s  T e c h n is c h e n  re c h n e n .  G e ra d e  in  ih re r  
e n g e re n  B e r u f s p h ä r e  a ls  B a u k ü n s t le r  u n d  K o n s t ru k te u re  
s o lle n  d ie  T e c h n ik e r  d ie  s te te  B in d u n g  ih re s  W irk e n s  an 
P a r a g r a p h  u n d  P r e is  n ic h t  a ls  e in e n  f r e m d e n  u n d  lä stig en  
Z w a n g  e m p f in d e n ,  d e m  s ie  s ic h  n u r  w id e rw il l ig  b e u g en , sie 
s o lle n  v ie lm e h r  f ü r  d ie se n  b e d in g e n d e n  Z u s a m m e n h a n g  ein 
w is s e n s c h a f t l ic h e s  V e r s tä n d n is  s c h o n  a u f  d e r  H o c h sch u le  
g e w in n en .«

In gleichem Sinn hat Professor H ä b i c h  anläßlich der 
E inweihung des Neubaues der Technischen Hochschule 
Stuttgart sich ausgesprochen, wenn er in seinem Vortrag, 
Die Technische Hochschule und die W ir tsch a f t3), sagt:

» D a ß  d a s  R ü s tz e u g  d e s  F ü h r e r s  n i c h t  n u r  a u s  dem  
M a te r ia l  d e r  N a tu rw is s e n s c h a f te n  g e sc h m ie d e t w e rd e n  k an n , 
d a ß  d a s  O b je k t  d e r  B e tä tig u n g  d e r  F ü h r e r p f l ic h te n  n ic h t 
n u r  d ie  M as c h in e  is t ,  d a ß  in  d e m  Z ie l d ie s e r  B etä tig u n g , 
d e m  E r fo lg , n ic h t  n u r  d e r  p r iv a tw ir ts c h a f t l ic h e ,  so n d ern  
a u c h  d e r  v o lk s w ir ts c h a f t l ic h e  u n d  le tz te n  E n d e s  d e r  k u ltu 
r e l le  E r fo lg  g e se h e n  w e rd e n  m u ß ,  d a r in  s e h e n  w ir  den 
B e s tim m u n g s g ru n d  d e s  h e u tig e n  a llg e m e in e n  U n lu s tg e fü h le s  
g e g e n ü b e r  d e r  M a c h t d e r  Z e i tv e rh ä l tn is s e ,  f ü r  d ie  d a s  Sch lag
w o r t  M a te r ia l is m u s  a n g e w a n d t  w ird ,  d a s  i s t  d a s  K rite r iu m  
in  d e m  H i l f e ru f  d e r  I n d u s t r i e w i r t s c h a f t ,  g e b t  u n s  In g e n ie u re , 
d ie  d ie s e n  N a m e n  v e rd ie n e n . H ie r  m i t  M itte ln  d e r  W issen 
s c h a f t  b e f re ie n d  e in z u g re ife n , d a s  i s t  u n s e r  Z iel.«

Wenn dieses Ziel gelingt,  dann kom m en Führer 
heraus, Männer, die zugleich erw erben und erzeugen, die 
die Technik bereichern und die W irtschaft befruchten, 
Männer wie A. Krupp, W. Siemens, Thyssen, Ehrhard, 
Borsig und die Schwaben Keßler, Daimler,  Bosch.

II.
W enn wir uns nun dem ändern Produktionsfaktor, 

dem K a p i t a l  zuwenden, so stoßen wir zunächst auf 
einen bedauerlichen W irrw arr,  der in der Verwendung 
des Begriffes Kapital herrscht. Man hält im täglichen 
Leben und leider vielfach auch in der Wissenschaft nicht 
genügend auseinander den volkswirtschaftl ichen Kapital
begriff und den privatwirtschaftlichen, genauer  privat- 
rechtlichen Kapitalbegriff. W enn man vom stehenden und 
umlaufenden Kapital, vom Anlage- und Betriebskapital 
usw. redet, so meint und begreift man das Kapital im 
volkswirtschaftlichen Sinne, d. h. den G ütervorra t der 
Volkswirtschaft,  welcher der P roduktion  dient oder zu 
dienen bestimmt ist, mit ändern W orten , die Betriebs
mittel der Volkswirtschaft,  also: W erkzeuge, Maschinen, 
Fabrikgebäude ,  Ställe und Scheunen, W agen ,  Pferde, 
Nutz- und Zuchtvieh, Saatfrucht, Dünger, Rohstoffe, Halb
zeug usw. Anderseits spricht man vom Kapitalmarkt,  von 
billigem und teurem Kapital, von einer Kapitalanlage, vom 
Kapitalzins, von Kapitalisten usw. In diesen Fällen ver
steht man das W o rt  Kapital im privatrechtlichen Sinne 
und hat dabei das Geld oder  (und hauptsächlich) For
derungsrechte  auf Geld im Auge. Jeder solchen privat
rechtlichen Forderung  entspricht auf der ändern Seite eine 
privatrechtliche Verbindlichkeit,  eine Schuld; das Kapi
ta l in diesem Sinne ist zweiseitig, aktiv und passiv; 
das volkswirtschaftliche Kapital, der G ü tervorra t  als Pro
duktionsmittel dagegen ist im mer nur  aktiv vorhanden.

4) K. Marx, Elend der Philosophie, 8. Aufl. 1920, S. 91. 5) Verlag von K. Wlttwer, Stuttgart 1925.
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Den Kapitalbegriff im privatrechtlichen Sinne hat z. B. 
für die Regel die Steuergesetzgebung im Auge, wenn 
sie vom Kapitaleinkommen, vom Kapitalzins, von der 
Kapitalsteuer redet. Die Volkswirtschaftslehre dagegen 
hat es mit dem volkswirtschaftlichen Kapitalbegriff zu 
tun; sie sollte, wenn sie gelegentlich den ändern Begriff 
verwendet, sich dessen klar bewußt werden und den
Unterschied scharf und deutlich zum Ausdruck bringen.
Daß, wenn vom Kapital als Produktionsfaktor die Rede 
ist, nur das Kapital im volkswirtschaftlichen Sinne g e 
meint sein kann, liegt auf der Hand.

Was nun <Jas Kapital als Produktionsfaktor anbe
langt, so ist es nicht Urfaktor wie die Natur,  sondern 
es stellt ein Ergebnis der menschlichen Arbeit, genauer 
des Zusammenwirkens der menschlichen Arbeit und der 
Natur dar; es ist vorgetane Arbeit, geronnene Arbeit.
Es fällt also der hernach noch zu behandelnde dritte 
Produktionsfaktor,  die Arbeit, mit dem zweiten, dem 
Kapital, insofern zusammen, als jeder spätere Arbeiter 
im Kapital ein Stück Arbeit seiner Vorfahren mitbe
nutzt. Am wertvollsten ist dabei das geistige Erbe der 
Kenntnisse und der Fertigkeiten, das sogenannte Bil
dungskapital. Mag ein mit solchem geistigen Rüstzeug 
ausgestattetes Volk, etwa nach einem verlorenen Kriege, 
auch noch so verarmen, noch so niedergetreten werden, 
mögen ihm seine Maschinen und Schiffe, sein Vieh, seine 
Vorräte und Geräte bis auf den Pflug herunter w egge
nommen oder zerstört werden, seine Kenntnisse und seine 
Bildung kann man ihm nicht nehmen, und mit der Kraft, 
die ihm diese verleiht, vermag das Volk, wenn es nur 
will, mit der Zeit alles Verlorene wieder herzustellen.

Allein diese immateriellen Güter meint man nicht, 
wenn man in der V o l k s w i r t s c h a f t s l e h r e  vom Ka
pital als dem Produktionsfaktor redet, so wenig man,
wie wir gesehen haben, beim Produktionsfaktor Natur 
den Menschen und seine Arbeitskraft miteinbegreift.
Kapital im Sinne der Volkswirtschaft ist nur der zur 
Produktion bestimmte Vorrat an m a t e r i e l l e n  Gütern. 
Man pflegt dabei zu unterscheiden: stehendes und umlau
fendes Kapital, Anlage- und Betriebskapital, bewegliches 
und unbewegliches Kapital usw.; allein so sehr diese
Dinge den leitenden Ingenieur auch immer wieder be
wegen und in Bewegung setzen, wir können uns in die
sem Zusammenhang nicht weiter damit abgeben.

Wohl aber haben wir auf den ändern, den privat
rechtlichen oder privatwirtschaftlichen Kapitalbegriff noch 
kurz den Blick zu werfen, denn der Ingenieur hat es, 
wie wir wissen, neben der Technik nicht nur mit der 
Volkswirtschaft, sondern vor allem auch mit der Privat
wirtschaft zu tun.

Das Kapital im privatrechtlichen Sinne, das Geld
kapital, ist nichts anderes als der Rechtstitel auf die 
Bestandteile des volkswirtschaftlichen Kapitals. Daß der 
Rechtstitel auf das Kapital und das Kapital selbst aus
einanderfallen können, hängt mit der Einrichtung des 
Privateigentums zusammen. Weil die Güter, die das Ka
pital im volkswirtschaftlichen Sinne ausmachen, im Pri
vateigentum stehen können, ist es möglich, daß der 
Eigentümer die Güter nicht selbst zur Gütererzeugung 
benutzt, sondern sie zu diesem Zweck ändern überläßt. 
Er kann das unmittelbar tun in der Weise, daß er sein 
Landgut verpachtet,  sein Haus, seine Fabrik vermietet, 
er kann es aber auch mittelbar tun — und das ist der 
häufigere Fall — in der Weise, daß er das in Geldform 
in seinen Besitz gekomm ene Kapital, d. h. seine F o r
derungsrechte auf Güter,  im W ege des Dahrlehns wei
tergibt, unmittelbar oder durch Vermittlung von ent

sprechenden Anstalten (Kreditanstalten, Banken) an den
jenigen, der Güter erzeugen, H äuser bauen, ein Gewerbe 
betreiben will, und der zu diesem Behuf das in Geld
form ihm geliehene Kapital wieder in volkswirtschaft
liches Kapital verwandelt. Nur deshalb, weil er das tut, 
kann er für das geliehene Kapital aus dem Ertrag seines 
Unternehmens den bedungenen Zins zahlen. Schon. 
L u t h e r  hat einmal gesagt: »das Geld kann keine Jungen 
hecken; ich habe es noch nie gesehen, daß ein Geldstück 
Junge bekommen hätte«; und es sind aus dieser V or
stellung heraus einst die Zinsverbote entstanden und ein 
Teil der Theorien, welche den Leihzins als unberechtigt 
ansahen, eine Auffassung, die Luther selbst übrigens 
nicht vertreten hat.

Weil nun in unserer heutigen (sogenannten kapita
listischen) Wirtschaftsordnung die Trennung zwischen 
dem Rechtstitel auf die der Produktion dienenden Sach
g ü te r  und den Sachgütern als solchen in weitestem U m 
fang besteht, das Kapital also im wesentlichen nicht den
jenigen Personen gehört, welche die Arbeit im G üter
erzeugungsvorgang leisten, hat sich auf ihrer Seite eine 
weitgehende Abneigung gegen das Kapital gebildet. Diese 
Abneigung und der aus ihr entspringende Kampf gegen 
das Kapital richten sich nicht eigentlich gegen das Ka
pital, sondern gegen das Privateigentum am Kapital. 
So kann es wenigstens vernünftigerweise nur gemeint 
sein; denn das Kapital im volkswirtschaftlichen Sinne 
ist für ein Kulturvolk so unentbehrlich wie das tägliche 
Brot, denn es bedeutet das tägliche Brot; wem das 
Kapital gehört , das ist für die Volkswirtschaft verhält
nismäßig nebensächlich, daß es da ist und erhalten bleibt, 
ist für die Volkswirtschaft entscheidend. Allein im T a 
geskam pf des politischen Lebens wird der Unterschied 
nur zu häufig übersehen, und wenn der Kampf zum 
blinden H aß  wird und dieser, vom Neid geleitet, dazu 
führt, daß die Abneigung gegen das Privateigentum am 
Kapital zu einem Kampf gegen das Kapital überhaupt 
wird, mit der alsdann rasch eintretenden Wirkung, daß 
das Kapital, d. h. der Gütervorrat der Volkswirtschaft, 
sich vermindert,  so ist das für die Volkswirtschaft der 
Anfang vom Ende, die Anbahnung der allgemeinen Ver
elendung, der Rückfall in Armut und Barbarei. Keine 
Gesellschaft, auch keine kommunistische, kann das Ka
pital entbehren; man kann das Privateigentum am Kapital 
abschaffen oder abzuschaffen versuchen, aber das Ka
pital selbst muß nicht nur erhalten bleiben, sondern 
fortwährend vermehrt werden, wenn das betreffende Volk 
ein Kulturvolk bleiben und als solches sich weiterent
wickeln will.

Und nun noch eine Frage. Ist der Kampf gegen das 
Kapital ausschließlich auf Neid und Unverstand zurück
zuführen, und gibt es nicht noch eine andere Erklärung? 
Vielleicht doch; und zwar diese: I nde r  heutigen Volkswirt
schaft ist der Produktionsfaktor Kapital von allergrößter 
Bedeutung, er steht den ändern Produktionsfaktoren ge 
genüber im Vordergrund, daher die Bezeichnung k ap i
talistische Produktionsweise für unsere heutige Wirtschaft. 
Daraus folgt, daß derjenige, der über das Kapital verfügt, 
eine große wirtschaftliche Macht besitzt. Und gegen 
diese wiederum richtet sich die Abneigung und der 
Kampf. Neid und Unverstand und, daraus folgend, blin
der H aß  mögen hierbei oft genug leitend sein, häufig 
finden aber Abneigung und Kampf ihre Rechtfertigung 
in dem Mißbrauch, der mit der Macht, die im Kapital 
liegt, getrieben wird. Jede Macht kann mißbraucht wer
den, so auch die des Kapitalismus. Und wenn — es ist 
ein kleiner Sprung — die Abneigung, der Kampf, der
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Neid und der H aß  gegen  den Kapitalismus auf die 
K a p i t a l i s t e n  übertragen wird, so pflegen dabei regel
mäßig  zwei Klassen von Kapitalisten nicht auseinander
gehalten zu w erden: Die R e  n t n  e r k a p  i t  a l  i s t  e n  , d .h. 
diejenigen, welche ihr Kapital in Geldform gegen Zins 
verliehen haben, volkstümlich ausgedrückt »vom • Gelde 
leben«, und diejenigen, welche über das (volkswirtschaft
liche) Kapital als Unternehmer verfügen, gleichviel ob 
sie E igentümer des Kapitals sind, oder ob sie es ganz 
oder teilweise sich geliehen haben. Sie können als U n 
t e r n e h m e r k a p i t a l i s t e n  zusam mengefaßt werden. 
Und sie sind es, besonders wenn man zu  ihnen — und 
das muß man — die Kreditinstitute, die G roßbanken  
rechnet, die mit dem Kapital, genauer der darin stecken
den Macht, Mißbrauch treiben können. Unter Mißbrauch 
treiben verstehe ich dabei die Verwendung des Kapitals 
und seiner Macht, anstatt im Interesse des ganzen und 
des Gemeinwohles, im bloßen Privatinteresse einzelner 
oder einzelner Schichten. In diesem Falle mag G egner
schaft und Kampf gegen diese Kapitalisten, genauer gegen 
ihre Art der Ausnutzung der im Kapital liegenden Macht, 
begründet sein, falls aber der Kampf in der W irkung zu 
einer V erringerung des Kapitals führt, so bedeutet er, 
so berechtigt er sein mag, einen schweren Fehler. Darum 
ist Vorsicht und Umsicht auch bei solchem Kampfe aus 
wirtschaftlichen Gründen geboten. Ueber recht wenig 
wirtschaftliche Macht pflegt dagegen im allgemeinen der 
einzelne Rentnerkapitalist zu verfügen, auch wenn er so 
viel Kapital sein eigen nennt, daß er von den Zinsen 
leben kann. Bei weitaus den meisten bildet übrigens 
der  Zins nur einen Teil des Einkommens; anderseits 
sind alle Kreise des Volkes am Rentnerkapitalistentum 
m ehr oder weniger mitbeteil igt: Die freien Berufe, die 
Beamten, Bauern, H andw erker ,  Arbeiter, vor allem die 
Sozialrentner,  die Invaliden, Witwen und Waisen und alle 
Inhaber von Sparkassenbüchlein. W as den Kampf gegen 
das Kapital mit der naheliegenden Folge seiner Vernich
tung  und Entwertung für die R e n t n e r k a p i t a l i s t e n  
bedeuten kann, das veranschaulicht die heutige »Klein
rentnerfürsorge«, d. h. die Unterstü tzung dieser Kreise 
aus öffentlichen Mitteln, um sie vor dem Verhungern 
zu schützen.

Im übrigen haben Krieg und Revolution mit ihren 
sozialistischen Nachwirkungen und Auswirkungen kei
neswegs den Kapitalismus beseitigt und geschwächt, son
dern in einem bis jetzt nie dagewesenen Ausmaß en t
wickelt und gekräftigt. Das Kapital ist durch die ge 
waltsame Gütervernichtung im Krieg und durch Aufzeh
rung im und nach dem Umsturz und w ährend des R uhr
kampfes zusammengeschrumpft und damit wertvoller g e 
worden, es hat einen Seltenheitswert erlangt; die Macht 
der Börsen und Banken ist gestiegen. Das im verarmten 
Europa verbliebene Kapital ist gering, vor allem in dem 
von allen Seiten ausgesogenen Deutschland, es ist groß 
und mächtig in Amerika. Die Vereinigten Staaten von 
Amerika sind volkswirtschaftlich und weltwirtschaftlich 
betrachtet der alleinige Kriegs- und Revulotionsgewinner; 
der  amerikanische Kapitalismus beherrscht jetzt die Welt. 
Und je m ehr der ohnehin geschwächte deutsche Kapi
talismus in Deutschland durch politische und wirtschaft
liche, vor allem steuerliche Maßnahmen bekäm pft wird, 
destomehr tr iumphiert der ausländische Kapitalismus. Die 
Gegnerschaft w irk t sich nicht, wie vermeint, zugunsten 
des S o z i a l i s m u s  sondern zugunsten des a u s l ä n d i 
s c h e n  K a p i t a l i s m u s  aus. Und daß dieser auf alle 
Fälle w eniger als der deutsche Kapitalismus für die 
deutsche W irtschaft und das deutsche Gemeinwohl sich

einsetzt, sondern für sich, d. h. für seine ausländischen 
Destinatäre sorgt,  also vom deutschen S tandpunkt aus 
mißbräuchlich genutzt wird, mißbräuchlicher als der miß
bräuchlichste Gebrauch durch den deutschen Kapitalismus, 
das einzusehen sollte so l e i c h t  sein, wie es tatsächlich 
der Masse schwer wird. Und hier ist wieder ein Punkt, 
wo die Technik und wo der Techniker einsetzen und 
helfen kann. Jede technische Erfindung und Verbesse
rung lockert die Fesseln und die Macht des ausländi
schen Kapitals, s tä rk t  die Wirtschaft des deutschen Volkes 
und kom m t damit der Gesamtheit des deutschen Volkes 
zugute.

Die Gefahr der U eberfrem dung des Kapitals und 
damit der deutschen Wirtschaft ist g roß  und vergrößert 
sich immer mehr mit der parallel laufenden Konzentra
tionsbewegung, von der noch die Rede sein wird, und 
die im Ausland ihre H auptw urzel hat. Der Seher und 
Mahner O s w a l d  S p e n g l e r  hat auch auf diese Wunde 
den F inger gelegt. Er sagt:

» E in  b e w e g lic h e s  V e rm ö g e n , d a s  d u r c h  e in  T e leg ram m  
ü i e in e m  A u g e n b lic k  v o n  B e r l in  n a c h  N e w  Y o rk  verleg t 
w e rd e n  k a n n ,  i s t  n ic h t  m e h r  n a t io n a l .  E s  h a t  s ic h  vom  
B o d e n  g e lö s t , es s c h w e b t  in  d e r  L u f t ,  e s  i s t  e in e  u n fa ß 
b a r e  G rö ß e . U n d  w e n n  d ie  E n tw ic k lu n g  in  d ie s e r  R ich 
tu n g  b is  a n s  E n d e  s c h r e i t e t ,  so  d a ß  in  d e n  g ro ß e n  W ir t
s c h a f ts g e b ie te n  a u c h  d ie  le tz te n  T e ile  d e r  N a tio n a lv e rm ö g e n  
v o n  d e n  D in g e n  g e lö s t w e rd e n , d a n n  is t  e in e  F o rm  d e r 
W ir ts c h a f t  e r r e ic h t ,  w e lc h e  d a s  M a rk  a u c h  d e s  s tä rk s te n  
V o lk es  r a s c h  a u fz e h r t .  H e u te  s c h o n  a r b e i te t  d e r  ü b e rw ie 
g e n d e  T e il d e r  D e u tsc h e n , v o m  U n te r n e h m e r  b is  zu m  Ge
le g e n h e i ts a rb e i te r ,  f ü r  M en sc h en , d ie  e r  n ic h t  k e n n t ,  u n d  die 
e in a n d e r  u n b e m e r k t  a b lö se n . U n d  so  v e rm a g  e in e  k leine 
Z a h l v o n  M en sc h en  ü b e r  d ie  E r d e  h in  m i t  d e n  e inzelnen  
N a tio n a lv e r m ö g e n  u n d  d a m it  d e m  S c h ic k s a l  d e r  N a tio n en  
s e lb s t  z u  sp ie len .«

Und es ist schon so, auch R u d o l f  G o l d s c h e i d  hat 
es in seinem Buch: »Staatssozialismus und Staatskapita
lismus« hervorgehoben: die Marxsche Lehre vom Gegen
satz zwischen Kapital und Arbeit im Sinne eines Gegen
satzes zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wenn 
dieser Gegensatz je bestand, ist überholt;  heute stehen 
auf der einen Seite diejenigen, die mit dem nationalen 
Kapital sichtbare P roduktionsarbeit leisten, ob als Füh
rer oder Geführte, als Unternehmer, Techniker oder Ar
beiter; auf der ändern Seite stehen die internationalen 
Besitzer der Rechtstitel auf das Kapital, eine verhältnis
mäßig kleine und wechselnde Zahl von Unbekannten.

Etwas günstiger als durch Sprengler wird die auch 
von ihm nicht ohne Sorge betrachtete Entwicklung von 
dem englischen N ationalökonomen R o b e r t s o n  beurteilt. 
(Produktion, deutsch 1924, S. 73/74.)

» D e r  F in a n z ie r  is t ,  w a s  S e lb s tä n d ig k e i t  d e s  G esich ts
k re is e s  a n b e la n g t ,  in  v ie le r  H in s ic h t  b e s s e r  d a r a n ,  a ls  d e r 
s p e z ia l is ie r te  P r o d u z e n t .  M ag e r  a u c h  w e n ig e r  g u t q u a li
f iz ie r t  s e in ,  m i t  d e n  P r o d u k t io n s p r o b le m e u  z w e ite n  R anges 
f e r t ig  w e rd e n  z u  k ö n n e n . E r  i s t  a b e r  in  d e r  L a g e , w ie  n ie 
m a n d  z u v o r ,  d ie  P r o d u k t io n s p r o b le m e  e rs te n  R a n g e s , d ie  so 
la n g e  d e n  u n s ic h e r  u n d  u n s te t  w irk e n d e n  » n a tü r lic h e n «  
K r ä f te n  ü b e r la s s e n  w a re n ,  r a t io n e l l  a n p a c k e n  z u  k ö n n e n : 
D a s  P r o b le m  d e r  r ic h t ig e n  V e r te ilu n g  d e r  P ro d u k tio n s m it te l  
a u f  d ie  s ie  b e g e h r e n d e n  V e rw e n d u n g s a r te n .  A u c h  e r  h a t  
n u r  s e in e n  e ig e n en  V o r te il  u n d  n ic h t  d e n  d e r  V o lk s w ir t
s c h a f t  im  A u g e  u n d  d ie  V e rb in d u n g  v o n  S p e z ia lk e n n tn is s e n  
m i t  g ro ß e m  R e ic h tu m  h a t  in  s e in e n  H ä n d e n  z u  e in e r  u n g e 
h e u r e n  M a c h tk o n z e n tr a t io n  g e f ü h r t ,  d ie  s k ru p e l lo s  a u sg e 
n u tz t  w e rd e n  k a n n  u n d  je d e n fa l l s  z u  s e i n e m  w e ite re n  
V o r te il  g e n u tz t  w ird .  E s  b e s ie h t  a b e r  w e n ig s te n s  d ie  C h an ce , 
d a ß  e r  g ro ß z ü g ig  d e n k t ;  u n d  d ie  V o lk s w i r ts c h a f t  d ü rf te  
im  g a n z e n  d u r c h  s e in e  ü b e r le g e n e  U m s ic h t  d o c h  w o h l m e h r 

• b e r e ic h e r t ,  a ls  d u r c h  s e in e  B e u te g ie r  g e s c h ä d ig t  se in .«

Das ist freilich, im Gegensatz  zu Spengler, mehr vom 
weltwirtschaftlichen als vom volkswirtschaftlichen und
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vollends nicht vom deutsch-volkswirtschaftlichen Stand
punkt aus gesehen. R o b e r t s o n  ist eben E n g l ä n d e r ,  
S p e n g l e r  ist Deutscher, warmer deutscher Volks- und 
Vaterlandsfreund.

III.
Der dritte Produktionsfaktor, die A r b e i t ,  ist der 

wichtigste, nach der sozialistischen Auffassung der einzige. 
Gemeint ist die auf die G ütererzeugung gerichtete T ä tig 
keit des Menschen, die m e n s c h l i c h e  A r b e i t .  Arbeit 
als Produktionsfaktor im Sinne der Volkswirtschaftslehre 
ist etwas anderes als Arbeit gleich Energie im Sinne der 
Naturwissenschaften und der Technik. Bei der g ü te r
erzeugenden Arbeit ist jedoch nicht nur, wie einst bei 
S m i t h ,  an materielle Güter gedacht, sondern ebenso an 
immaterielle Güter. Auch ein Vortrag k a n n  Arbeit sein, 
nach Umständen — nicht immer — sogar produktive 
Arbeit.

Die üblichen Unterscheidungen der Arbeit in freie 
und unfreie Arbeit, selbständige und unselbständige Ar
beit, Kopfarbeit und Handarbeit,  leitende und ausführende 
Arbeit, gelernte, angelernte und ungelernte Arbeit usw. 
berühren alle den Techniker aufs engste, vor allem den 
Techniker als Ingenieur und Fabrikdirektor. Ich kann 
und brauche mich auf das alles nicht einzulassen, die 
Beziehungen liegen Ihnen näher als mir. Ebenso darf ich 
wohl von einer Erörterung des Unterschiedes zwischen 
Leistungslohn und Soziallohn, der verschiedenen Lohn
formen und Arbeitsbetriebsformen (Taylorsystem, Halsey- 
und Rowansystem, Systeme Ford, Gilbreth, Gantt, alles 
amerikanische Arbeitssysteme, samt der Fließarbeit mit 
und ohne Zeitbindung und samt dem Gegenstück zu 
alledem, dem Cä canny-System) absehen, auch von einer 
Erörterung des Zeitlohnes und des Akkordlohnes, der 
Prämienlohnsysteme und Gewinnbeteiligungssysteme, ein
schließlich der »Industrial-Partnership« und der »Krupp
schen Treuhand«, obwohl alle diese Betriebsformen und 
Lohnsysteme außer ihrer technischen und privatwirtschaft
lichen Bedeutung tiefgreifende volkswirtschaftliche W ir
kungen ausüben; ebenso darf ich absehen von einem 
nähern Eingehen auf die materiellen Lohnfragen: auf den 
gerechten Lohn, für den v. T h ü n e n  in seiner Formel 
V a-p  die Lösung gefunden zu haben glaubte, und der 
er solche Bedeutung beilegte, daß er bestimmte, nur diese 
Formel und nichts anderes dürfe als Inschrift auf seinen 
Grabstein gesetzt werden; desgleichen absehen von einer 
Erörterung der wreitern mit der Lohnregelung zusammen
hängenden Fragen, wenngleich sie immer wieder nicht 
nur die Lohnpolitik, sondern das gesamte wirtschaftliche 
und soziale Leben bewegen und aufwühlen: ehernes Lohn
gesetz, Mehrwertlehre, Grenznutzenlehre, Unterschied 
zwdschen Nominal- und Reallohn.

Aber wenigstens einige Punkte aus diesem Gewirr 
von Fragen, die alle den Techniker als Wirtschafter und 
Führer, vielfach aber auch unmittelbar als Techniker er
greifen und dann mit seinem Herzblut in ihren Bann
kreis ziehen, darf ich zu einer ganz kurzen Beleuchtung 
herausgreifen.

1. Wenn die Arbeit als Produktionsfaktor von be
sonderer Wichtigkeit ist, so liegt das nicht nur in ihrer 
umfassenden Bedeutung für alle Gütererzeugung, son
dern noch mehr darin, weil ihr Träger, der Mensch, Mit
glied der menschlichen Gesellschaft ist und die Arbeits
und Arbeiterfrage daher nicht nur eine wirtschaftliche 
Frage ist, sondern — worauf mein verehrter Kollege 
Staatsrat v o n  B a c h  in seiner unverwüstlichen Unermüd
lichkeit immer wieder hingewiesen hat — zugleich eine
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soziale und damit eine politische und eine ethische Frage. 
»Die Arbeit darf nicht losgelöst werden vom Lebens
ganzen« hat unser früherer Staatspräsident Dr. H i e b e r  
in einem Vortrag einmal gesagt.

Das ist nicht immer erkannt worden. Vor allem nicht 
im W ettkam pf des Weltgetr iebes mit seinem Ringen nach 
Gütern, Erfolg und Gewinn, aber auch nicht in der 
Wissenschaft. Bei A d a m  S m i t h  und seiner Schule ist die 
Arbeit W a r e  und nur Ware, ihr Preis hat sich zu richten 
nach Angebot und Nachfrage. Es ist das eine Art N atur
gesetz. L a s s  a l l e  hat daraus das »eherne und grausame 
Lohngesetz« abgeleitet, das der Sozialdemokratie im 
ersten halben Jahrhundert ihres Bestehens als durchschla
gendes Agitationsmittel gedient hat, wie in der zweiten, 
heutigen Periode die Mehrwertlehre von K. Ma r x .  Das 
eherne Lohngesetz ist in den neunziger Jahren von der 
Sozialdemokratie als unhaltbar fallen gelassen worden, 
die Mehrw'ertlehre beherrscht noch heute offiziell das 
Programm, aber in der wissenschaftlichen Sozialdemo
kratie beginnt auch ihr gegenüber bereits der Abbröcke
lungsprozeß. K a u t s k y  hat schon im Jahre 1901 in 
der »Neuen Zeit« geschrieben: »Die Wertlehre Marx hat 
mit dem Sozialismus nichts zu tun, würde sie widerlegt, 
so wäre der Sozialismus noch lange nicht widerlegt«. 
Und im Jahre 1919 standen in der sozialistischen Zeit
schrift »Die Glocke« die Worte des Sozialdemokraten 
E r i c h  T r o ß :  »Wir stehen vor der außerordentlich wich
tigen Tatsache, daß die Marxistische Mehrwertslehre 
nicht haltbar ist«.

Doch wir sind bei Adam Smith und seinem Preis
gesetz, als einem vermeintlichen Naturgesetz, das auch 
für die W are Arbeit gilt. Im Grunde beherrscht die Vor
stellung von der Arbeit als W are ebenso die Auffassung 
von M a r x .  Da aber nach ihm die Arbeit allein p ro 
duktiv ist, gebührt  i h r  a l l e i n  auch der gesamte P ro 
duktionsertrag. Es ist Sache der Arbeiterschaft als des 
Inhabers der Arbeitskraft, den M arkt so auszunutzen, 
die W are Arbeitskraft so zu verwerten, daß ihr der g e 
samte Produktionsertrag zufließt. Daher die Forderung: 
Diktatur des Proletariats, Aenderung der Rechtsordnung, 
nicht, mindestens zunächst nicht, zu politischen, Bil- 
dungs- oder ethischen Zwecken, sondern zu materiellen: 
Verteilung des gesamten Produktionsertrags an die Arbeit; 
das andere kommt dann von selbst. Vergessen und ver
sunken hinter der naturwissenschaftlich gedachten ma
terialistischen Geschichtsauffassung scheint der Satz des 
großen Philosophen von Königsberg: »Jedes Ding auf
Erden hat einen Preis, einen Marktpreis, der Mensch hat 
Würde«.

Erst die historisch-ethische Schule der National
ökonomie, der Verein für Sozialpolitik mit seinen »Ka
thedersozialisten« hat die naturwdssenschaftlich-materia- 
listische Einstellung durch die ethische ersetzt.

Und die moderne Nationalökonomie hat auch die 
Frage nach dem g e r e c h t e n  L o h n  als einen Irrtum 
erkannt, dann nämlich, wenn diese Frage gestellt wird 
mit dem Anspruch, darauf eine absolute Antwort, eine 
feste Größe zu erhalten, oder eine bestimmte Formel, wie 
sie Freiherr v. Thünen gefunden zu haben glaubte in 
der Quadratwurzel aus a-p,  wobei a die Unterhaltskosten 
des Arbeiters, p den Reinertrag des Unternehmens be
deuten sollte. Selbstverständlich gibt es einen gerechten 
Preis und einen gerechten Lohn, aber dessen Höhe läßt 
sich nur von Fall zu Fall unter billiger Berücksichtigung 
aller einschlägigen Verhältnisse ermitteln, der Lohn ist 
gerecht, wenn er von allen Beteiligten als den Verhält
nissen angemessen empfunden und anerkannt wird; eine
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absolute Zahl für den gerechten Lohn g ib t es nicht, 
tro tz  der neuesten Versuche einiger Vertreter der Grenz« 
nutzenlehre, die w ieder auf mathematischem W ege den 
natürlichen Preis und Lohn zu errechnen bem üht sind. 
D er gerechte  Lohn ist etwas Relatives, und für die Be
s tim mung seiner H öhe  ist überhaupt nicht in ers ter 
Linie, sondern nur innerhalb gewisser Grenzen, das 
Empfinden der Gerechtigkeit maßgebend, entscheidend 
ist vielmehr die Leistungsfähigkeit der Wirtschaft, die 
Menge der erzeugten und zur Verteilung zur Verfügung 
stehenden Güter.  H e n r y  F o r d  hat in seinem Buch: 
»Mein Leben und Werk« diese scheinbar selbstverständ
liche und doch im mer wieder nicht nur von der  Masse 
der Arbeiterschaft,  sondern auch von manchen National
ökonomen verkannte W ahrheit in den Satz gepräg t :  
»Hohe Löhne lassen sich nicht zahlen, wenn die Arbeiter 
sie nicht verdienen; eine Erhöhung des Lohnes unter 
H erabsetzung  der Produktionsm enge wäre der Anfang 
vom Ende«.

Die Grenzen, zwischen denen die Lohnhöhe sich be
wegen kann, sind in guten Zeiten ziemlich weit. Die 
Untergrenze bildet diejenige Lohnhöhe, genauer G üter
menge, die zur Erhaltung des Daseins unbedingt erforder
lich ist; die Obergrenze ist der gesamte Mehrwert, d. h. 
der G esam tertrag  d e r  volkswirtschaftlichen Produktion bei 
Erhaltung der Betriebsmittel der Volkswirtschaft in ihrem 
seitherigen Bestand. Diese Obergrenze gilt unbedingt; 
mehr Güter, als (neu) erzeugt worden sind, können auch 
in der Form des Lohnes nicht verteilt werden. Vorüber
gehend  kann natürlich eine größere  Summe als Arbeits
lohn verteilt werden. Genau so wie in einer Einzelunter
nehmung. Wenn der Unternehm er auf eine Rücklage 
für sein Kapital verzichtet und damit auf die Ins tand
haltung und Erweiterung seiner Betriebsmittel, so kann 
er den ganzen  Geschäftsertrag als Lohn an sich und 
seine Angestellten und Arbeiter verteilen, und wenn er 
noch von seinem privaten Vermögen zuschießen will, so 
kann er auch einen über den Ertrag  des Unternehmens 
hinausgehenden Betrag als Lohn verteilen. In den bol
schewistischen Staatsbetrieben Rußlands ist es längere 
Zeit so gehalten worden, und es ist auch sonst vo r
gekom m en. V orübergehend kann es überall gemacht 
werden. Aber der Unternehm er kann nur so lange aus 
seinem Vermögen zuschießen, als er noch solches hat.

G enau  so steht es begrifflich in der Volkswirtschaft. 
Wenn dauernd ein höherer Gesamtlohn als der G esam t
ertrag, d. h. als die Summe des W ertes der neu erzeugten 
Güter, verteilt wird, so bedeute t das U m wandlung des 
Anlage- und Betriebskapitals der Volkswirtschaft in 
Löhne, mit ändern W orten : allmähliche Aufzehrung der 
Betriebsmittel der Volkswirtschaft,  des Volksvermögens. 
Durchgeführt kann das w erden mit Hilfe des A u s l a n d 
k r e d i t e s ;  er stellt sich für solchen Zweck gern zur 
Verfügung.

2. Zum Schluß möchte ich noch die Statistik zum 
W o rt  kom m en lassen. Man unterscheidet — ich darf  an 
die Aufzählung der verschiedenen Unterscheidungen er
innern — ungelernte und gelernte Arbeit und neuerdings 
ungelernte, angelernte und gelernte Arbeit. Statistisch 
w erden im allgemeinen ungelernte und angelernte Arbeit 
zusam m engefaßt und der gelernten gegenübergestellt.

Nach der  deutschen Berufs- und Betriebszählung 
haben betragen:

1895 1903
die gelernten  Arbeiter . . . rd. 6 Mill. rd. 6,9 Mill.
die ungelernten  Arbeiter . . » 4,3 » » 6  » .

Nach der nach etwas ändern Grundsätzen durch
geführten neuesten Zählung von 1925 waren die ungelern
ten bei den weiblichen Arbeitern die Hälfte, bei den 
männlichen ein Drittel. Es wird aber die Auszählung 
als unsicher bezeichnet. In den Vereinigten Staaten von 
Amerika ist die Zunahme der ungelernten Arbeit noch 
viel stärker. Doch zeigt auch für Deutschland das 
statistische Bild eine zunehmende V erdrängung der ge
lernten Arbeit durch die ungelernte Arbeit, eine relative 
Zunahm e der ungelernten Arbeit,  trotz  des immer mehr 
sich verfeinernden und  komplizierter gestaltenden Pro
duktionsprozesses. Es hängt das zusammen mit der fort
schreitenden Arbeitsteilung, mit der zunehmenden Herr
schaft der Maschine, die immer mehr zum Vollautomaten 
wird, und mit der allmählichen V erdrängung  der selb
ständigen Arbeit durch die unselbständige.

Die Unterscheidung zwischen selbständiger und un
selbständiger Arbeit ha t  ihre G rundlage in der heutigen 
Rechts- und Wirtschaftsordnung. Mit der Aenderung die
ser O rdnung durch die Aufhebung des Privateigentums an 
den Produktionsmitteln und deren Vergesellschaftung ent
fällt der Unterschied. Alsdann g ib t  es keine Arbeitgeber 
mehr, alle w erden Arbeitnehmer, d. h. Angestellte und 
Arbeiter der Gesamtheit,  werden, oder wie man es heute 
heißt: Staatsbeamte. Alle leisten alsdann unselbständige 
Arbeit, oder w ürden  solche leisten, wenn es soweit 
kommt. Tatsächlich sind wir zurzeit weit davon ent
fernt. Aber weiter und weiter fortgeschritten ist innerhalb 
unserer Rechts- und W irtschaftsordnung die Konzen
tration und damit die Zahl der unselbständigen Arbeiter, 
die unter gleichzeitiger Einwirkung der Arbeitsteilung 
und der Maschine nach und nach die Zahl der ungelern
ten Arbeiter verm ehrt haljen. Nach der Berufs- und Be
tr iebszählung gab  es in Deutschland:

1907 1925
A. in Land- und Forstwirtschaft: Mill.

S e lb s t ä n d i g e ............................................... 2,5 2,2
Unselbständige  .......................... 7,4 7,6

B. in Industrie und Bergbau:
S e l b s t ä n d i g e ............................................... 2,0 1,8
U n s e lb s tä n d ig e .......................................... 9,3 11,4

C. im H andel und V erkehr:
S e lb s t ä n d i g e ................................................1,0 1,2
U n s e lb s t ä n d ig e .......................................... 2,5 4,1

Im ganzen betrug nach der,  nach etwas veränderten 
G rundsätzen durchgeführten Zählung von 1925 die Zahl 
der Unselbständigen etwa 82 vH gegen 18 vH Selbstän- 
dige.

In größ tem  Ausmaß ist der Zusammenschluß der 
industriellen U nternehm ungen vor sich gegangen. Die Be
w egung ist noch im Gange, in Amerika in stärkerem 
Maße als bei uns. Vor allem wächst die Zahl der inter
nationalen Kartelle und Konzerne. Die internationale Kar
te llbildung hat in den achtziger Jahren  des 19. Jahr
hunderts begonnen; 1897 zählte man bereits 40 inter
nationale Kartelle. Gleichzeitig vollzog sich die inter
nationale Konzernbildung. Den H öhepu nk t  stellt die Pe
troleumindustrie dar. Zum Standard-Oil-Konzern gehören 
über 500 Gesellschaften in 52 verschiedenen Ländern mit 
etwa 20 Mill. M Kapital. Die Vereinigten Staaten von 
Amerika haben in der internationalen Konzernbildung die 
Führung. In Deutschland sind an die Stelle des Stinnes- 
Konzems neuerdings die Vereinigten S tahlwerke  getreten 
mit 160000 Arbeitern und 16000 Beamten. Industrielle 
Kartelle hat es in Deutschland im Jah r  1905 schon 385
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gegeben; inzwischen sind sie nach Zahl und Umfang ins 
Riesenhafte gewachsen; 1923 zahlte man 1500, jetzt sind 
es über 3000.

Und nun noch ein paar Zahlen über die Entwicklung 
des Gewerbes vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb nach 
den deutschen Berufs- und Betriebszählungen 1882, 1895 
und 1907. Aus der Zählung von 1925 liegen entspre
chende Zahlen nicht vor. Als Kleinbetriebe sind g e 
rechnet; Alleinbetriebe, d. h. Betriebe ohne menschliche 
oder motorische Hilfskräfte, sowie Gehilfenbetriebe mit 
1 bis 5 Personen; als Mittelbetriebe sind gerechnet: Be
triebe mit 6 bis 50 Personen; als Großbetriebe: Betriebe 
mit 51 bis 1000 Personen; als Riesenbetriebe: Betriebe 
mit über 1000 Personen.

Z a h l  d e r  B e t r i e b e '

1882 1895 1907
Zunahme 

von 
1882 bis 1907 

in vH

1. K leinbetriebe . .
2. M ittelbetriebe . .
3. G roßbetriebe . .
4. R iesenbetriebe

Z a h l  d e r  i m

2 882 768 
112 715 

9 847 
127

G e  we r !

2 934 723 
191 301 

18 698 
255

j e  t ä t i g

3 124 198 
267 430 

31 502 
505

e n P e r s

8,4
136,9
220,0
297,0

jo  en

1882 1895 1907
Zunahme 

von 
1882 bis 1907 

in vH

1. in K leinbetrieben
2. in M itte lbetrieben
3. in G roßbetrieben
4. in R iesenbetrieben

Arbeitsteilung,

4 335 822 
1 391 720 
1 400 087 

213 160

Maschine

4 770 669 
2 454 333 
2 595 536 

448 731

und Kon

5 353 576
3 644 751
4 405 380 

954 645

zentration

23,4
162,0
214.0
348.0

sind die
Kennzeichen unserer heutigen Wirtschaftsordnung und 
bis jetzt in unaufhaltsamer Entwicklung begriffen. Eine 
g e w i s s e  Arbeitsteilung hat es gegeben, seit es eine Kul
tur gibt. Was wir Heutigen unter Arbeitsteilung ver
stehen, ist untrennbar mit der Maschine verknüpft,  wir 
leben im Maschinenzeitalter. Bei der Arbeitsteilung ist 
zu unterscheiden, die v e r t i k a l e  A r b e i t s t e i l u n g ,  das 
ist die Zerlegung der Arbeit in die einzelnen nachein
ander folgenden Vorrichtungen, daher vielfach auch Ar
beitszerlegung genannt, und die h o r i z o n t a l e  A r b e i t s 
t e i l u n g  oder Spezialisierung, das ist die technische Ver
selbständigung einzelner nebeneinander hergehender Ar
beitsarten. Bei der vertikalen Arbeitsteilung handelt es 
sich vor allem um diejenige Arbeitsteilung, die A d a m  
S m i t h  seinerzeit an dem berühmten Beispiel der Steck
nadelfabrikanten gezeigt hat, wo ein Mann den Draht 
zieht, ein anderer ihn streckt,  ein dritter ihn in Stücke 
schneidet, ein vierter ihn schleift, ein fünfter den Kopf 
macht usw., mit dem Ergebnis, daß 10 Personen täglich 
48000Nadeln herstellen konnten, während ein Mann, der 
die Nadeln allein aber ganz anfertigte, nur 10 Nadeln an 
einem Tage zustande zu bringen vermochte. Dieses Bei
spiel ist durch die heutige maschinelle Arbeitsteilung 
weit überholt.  W e y r a u c h 6) ,  P o u n d ,  »Der eiserne 
Mann«; L ü b k e ,  »Die sterbende Kohle«; W e r n e r  S o m-  
b a r t  in seinem »Kapitalismus«, bringen zahlreiche Bei
spiele, ich brauche sie Ihnen nicht vorzuführen, Sie selbst 
kennen zahllose aus Ihrer Praxis. Aber nicht nur in der 
Industrie, auch auf dem Gebiet der wissenschaftlichen 
Forschungs- und Lehrtätigkeit macht sich die Arbeits

6) Rob. W eyrauch, D ie T echnik, ih r W esen und ih re  B eziehun
gen zu ändern  L ebensgeb ieten , S. 29 ff.

teilung, hier gewöhnlich Spezialisierung genannt, immer 
mehr heimisch. Das ist die horizontale Arbeitsteilung.

Allein bei der Arbeitsteilung bleibt es nicht. Es folgt 
ihr, wie bereits berührt, die A r b e i t s v e r e i n i g u n g .  
Eine großartige Integrierung hat eingesetzt, die nicht nur 
auf Industrie und Handel sich erstreckt, sondern sogar 
eine Verbindung von Landwirtschaft, Industrie und H an 
del schon anzubahnen beginnt. Immer häufiger wird der 
Fall, daß das Erzeugnis von der Gewinnung des Roh
stoffes an bis zu seiner endgültigen Fertigstellung alle 
Stufen des Produktionsprozesses in ein und derselben 
Wirtschaft durchläuft, wie einst in der antiken und mittel
alterlichen Hauswirtschaft des Fronhofs, freilich mit dem 
wesentlichen Unterschied, daß das Erzeugnis damals auch 
in derselben Wirtschaft verbraucht wurde, während es 
jetzt für den Absatz hergestellt  und aus der Unterneh
mung auf den Markt gebracht wird. W ürde aber unter 
Aufhebung des Privateigentums an den Produktions
mitteln an die Stelle der privaten Unternehmung die G e
sellschaft, d. h.  der Staat, und an die Stelle der Tausch
wirtschaft die Verteilungswirtschaft treten, so wäre auch 
noch dieser Unterschied beseitigt, und es würde alsdann 
das ganze Volk e i n e  große Hauswirtschaft bei g rö ß 
te r  Differenzierung und Integrierung der Arbeit bilden, 
und es würde die letzte Phase der wirtschaftlichen Ent
wicklung der Form nach wieder in die Anfänge der 
Wirtschaftsentwicklung einmünden.

Soweit ist es noch nicht. Es gilt, die wirtschaftlichen 
Wirkungen der Arbeitsteilung und Arbeitsverteilung unter 
der Mitwirkung der Maschine auf unsere h e u t i g e  W irt
schafts- und Regieordnung zu beurteilen. Und da  ergibt 
sich eine gewaltige Steigerung des Arbeitserfolges durch 
wirksame Ausnutzung der Verschiedenheit der mensch
lichen Fähigkeiten und Kräfte, durch Ersparung von Kraft 
und Zeit beim Arbeitswechsel und Arbeitsübergang, durch 
die Verwandlung des Nacheinander in ein Nebeneinander, 
durch die Summierung der Arbeitskraft, durch Zeit
gewinn. Schon A d a m  S m i t h  hat die W irkung der Ar
beitsteilung in dem sogenannten »Gesetz der Arbeitstei
lung« zusammengefaßt,  wonach in jedem Gewerbe die 
Produktivität der Arbeit proportional der Ausdehnung 
der Arbeitsteilung wächst.

Aber auch S c h a t t e n s e i t e n  (Einseitigkeit, Einför
migkeit, Ueberanstrengung, Verkümmerung) bleiben als 
Folge der arbeitsteiligen Maschinenarbeit nicht aus. Der 
Fabrikarbeit im allgemeinen und der Fließarbeit im be
sonderen macht man den Vorwurf der geisttötenden, er
schlaffenden, ermüdenden W irkung und bezeichnet sie 
zuweilen geradezu als menschenunwürdig. Dabei wird 
der Unterschied zwischen mechanischer und automati
scher Arbeit übersehen. Mechanische Arbeit ist stark er
müdend. Sie kommt aber nicht nur als Fabrikarbeit vor 
und nicht nur bei der körperlichen Arbeit, sondern über
all, auch beim Landwirt, auch beim geistigen Arbeiter; 
man denke an fortwährendes Geldzählen, addieren und 
dergl. Solche Arbeit ist mechanisch und zugleich anstren
gend, weil die geistigen Kräfte konzentriert bleiben 
müssen. Anders je nachdem bei der Arbeit an einer Ma
schine und am Band, wo nach Umständen eine mechani
sche H andbewegung stattfindet, die schließlich automa
tisch sich vollzieht, wie etwa beim erwachsenen Menschen 
das Gehen, oder bei den Frauen das Stricken und Häkeln, 
soweit sie das heute noch tun. Der Geist kann sich hier
bei überall hin frei auswirken und erholen, ähnlich etwa 
wie bei einem Spaziergang oder Marsch, und eine An
strengung, soweit nicht eine körperliche dabei in Frage
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komm t, scheidet aus. Man mag an das G oethew ort 
denken:

Und nach dem T akte  reget 
Und nach dem Maß beweget 
sich alles an mir fort.

Auch H e n r y  F o r d  weist in seinem Buch »Mein 
Leben und Werk« nachdrücklich darauf hin, daß  die viel
verbreitete  Ansicht, wonach automatische und repetitive 
Arbeit auf Körper und Geist zerstörend wirken, sich 
durch die Untersuchungen in seinem W erk  nicht bestätigt 
habe. Weitaus die Mehrzahl der Arbeiter ziehen sogar 
die automatische Arbeit vor und machen von der in den 
Ford-W erken  gebotenen Gelegenheit zum Vorrücken in 
die nicht automatischen Arbeitsarten keinen Gebrauch. 
Aehnlich wie Ford  äußern sich Pound und Morris und die 
Deutschen Gerhard, Schulz-Mehrin, Weyrauch, Mehmke, 
H erbert  Wunderlich und andere. Auch im Bosch-Zünder 
sind wiederholt einschlägige Betrachtungen angestellt w or
den, z. B. durch Debatin und H u go  Borst.

Schattenseiten als W irkungen der Arbeitsteilung, der 
Maschine und der Konzentration bleiben aber gleichwohl 
noch genug. Sie können so ernst aufgeführt werden, daß 
sie den Nationalökonomen Professor B ü c h e r  einmal zu 
der F rage  führten: Im engen Kreise des Berufslebens ver
ringert sich der Sinn oft bis zur völligen Stumpfheit. 
Sind wir durch den Reichtum der Konsumtion genügend 
entschädigt, oder ist das Leben durch die Arbeitsteilung 
bloß genußreicher aber auch freudenärmer gew orden?

Und der Nationalökonom P o t t h o f f  meint in seiner 
Schrift, Was heißt Volkswirtschaft?:

» F o r t s c h r i t t e  in  T e c h n ik  u n d  W ir ts c h a f ts o r g a n is a t io n ,  
in  B e h e r r s c h u n g  u n d  A u sn ü tz u n g  v o n  N a tu r k r ä f te n  h a b e n  
W e r t,  w e n n  s ie  u n s  d a s  L e b e n  e r le ic h te r n ,  d . h . w e n n  s ie  
d ie  V e rm e h ru n g , E r h a l tu n g ,  S ic h e ru n g  m e n s c h l ic h e r  
E x is te n z e n  e r le ic h te r n  u n d  d a m it  d ie  B e re ic h e ru n g  d ie se r  
L e b e n  e rm ö g lic h e n , d ie  in n e re  B e re ic h e ru n g  d u r c h  B e f re iu n g  
v o n  N o t u n d  S o rg e , d u r c h  G e w in n  v o n  M uße u n d  S tim m u n g  
f ü r  g e is t ig e , s i t t l ic h e  W e r te .  S ta t t  d e s s e n  h a b e n  w ir  im  
m a te r ie l le n  Z u w a c h s  e in e n  S e lb s tz w e c k  g e se h e n , h a b e n  u n s  
n ic h t  v o n  F a c h a r b e i t  e n t la s te t ,  s o n d e r n  a lle  'E r f in d u n g e n  
n u r  z u  v e r m e h r te r  T ä t ig k e i t  im  G e w in n s tre b e n  a u sg e n ü tz t .  
H a b e n  n ic h t  M uße g e w o n n e n , s o n d e r n  w a c h s e n d e  U n ra s t ,  
d ie  u n s  u m  d a s  L e b e n  b e s t ie h l t .  H a b e n  u n s  b e h ä n g t  u n d  
u m g e b e n  m i t  ta u s e n d  n ic h t ig e n  D in g en , d ie  u n s  m e h r  h in 
d e rn  a ls  f ö r d e r n ,  d ie  u n s  m e h r  h e ra b z ie h e n  a ls  e rh e b e n . 
M it e in e m  W o r te :  W ir  h a b e n  n u r  Z iv il is a tio n  g e sc h a ffe n , 
k e in e  K u ltu r .  U n d  d a s  E r g e b n is  w a re n  n ic h t  V o llm e n sch e n , 
s o n d e r n  F a c h m .e n s ch e n , d ie  k e in e  h ö h e re  S e h n s u c h t k e n n e n , 
a ls  e in ig e  W o c h e n  j ä h r l i c h  a u s  d e m  g e w o h n te n  L e b e n  f re i  
z u  w e rd e n , u m  M en sc h en  z u  se in .«

Einem ähnlichen Gedanken hat ein hervorragender 
T echniker mit den W orten Ausdruck gegeben: »Von der 
Ethik hängt es ab, ob die Technik den Menschen in die 
Hölle führt oder in den Himmel.«

Und der Engländer W i l l i a m  M o r r i s  hat in Be
ziehung auf die Maschine den Ausspruch getan: »Wir 
sind die Sklaven der Ungeheuer geworden, die unsere 
eigene Schöpfung geboren hat.«

W eniger düster sieht H u g o  B o r s t  im »Bosch-Zün
der« 1925 Heft 12:

» S c h o n  h a t  d ie  M a s c h in e  d en  M en sc h en  w e itg e h e n d  v o n  
s c h w e r e r  k ö r p e r l i c h e r  A rb e it  b e f r e i t ,  so  d a ß  e s  m e h r  d ie  
g e is t ig e  V e rö d u n g  is t ,  d ie  w i r  h e u te  a ls  m e n s c h e n u n w ü rd ig  
u n d  k u l tu r lo s  e m p f in d e n  m ö c h te n . D e r  T a g , d e r  d ie  E r 
lö s u n g  a u c h  a u s  d ie s e r  N o t b r in g e n  w ird ,  i s t  s c h o n  a n g e 
b ro c h e n .  W ir  s te h e n  h e u te  in  ä h n l ic h e m  U m s c h w u n g , w ie  
u n s e r e  V ä te r  z u  d e r  Z e it s ta n d e n ,  a ls  d e r  F r ie d e n  ih r e r  
W e r k s tä t te n  d u r c h  d ie  e r s te  M as c h in e  b e d r o h t  w u rd e ,  d ie  
m a n  b e k ä m p f te  u n d  z e r s c h lu g  u n d  d ie  u n s  d o c h  v o n  m a n 
c h e r  F r o n  s c h o n  e r lö s te .  D e r  A rb e i te r  v o n  m o rg e n  w ir d  
n ic h t  m e h r  d e r  M as c h in e  u n te rw o r f e n ,  e r  w ir d  i h r  B e d ie n e r

u n d  W ä r te r ,  i h r  H e r r  u n d  L e n k e r ,  i h r  V e rb e s s e r e r  u n d  K on
s t r u k te u r  se in .«

Hören wir zum Ausgleich noch die W orte  eines ab
geklärten Geistes, unseres w ährend  des Krieges hochbe
tag t  gestorbenen Landsmannes G u s t a v  S c h  in o l l e r  
(Grundriß der Volkswirtschaftlehre I, 227), des letzten 
Führers der historischen Schule in der Nationalökonomie:

»Die moderne Technik und die Maschine haben aus 
einer Volkswirtschaft mit mäßiger Bevölkerung, Klein
städten, durch W asserkräfte  zerstreuten Gewerben, mit 
feudaler, stabiler Agrarverfassung, lokalem Absatz, gerin
gem A ußenverkehr eine solche gemacht, die durch dichte 
Bevölkerung, Riesenstädte und Industriezentren, Großbe
trieb, großartigen Fernverkehr und weltwirtschaftliche 
Arbeitsteilung sich charakterisiert.  Diese neue Volkswirt
schaft zeigt in W esteuropa und in den Vereinigten Staaten 
übereinstimmende technische, aber daneben doch sehr ver
schiedene soziale Züge. W ohls tand und Lebenshaltung 
sind allerorts außerordentlich gestiegen; aber in den ein
zelnen Ländern nehmen daran die verschiedenen Klassen 
sehr verschieden teil. Auch ist die V ermehrung und Ver
billigung der Produktion in den einzelnen wirtschaftlichen 
Zweigen eine sehr verschiedene; in G ewerbe und Ver
kehr liegen die Glanzseiten. Allgemeiner aber sind die 
W irkungen auf vermehrte Berührung aller Menschen, 
auf größere  Kenntnisse, gestiegene Beweglichkeit. Die 
feineren Lebensgenüsse sind allgemein gewachsen, das 
Leben ist im ganzen verschönert, ästhetisch gehoben. 
Ebenso ist alles Wirtschaftsleben, auch das im Hause, auf 
dem Bauernhöfe, rationalisiert, ist von naturwissenschaft
lichen Kenntnissen mehr beherrscht, ist rühriger, ener
gischer gew orden; es ist freilich auch unendlich kompli
zierter geworden, ist durch die Verknüpfung mit anderen 
Wirtschaften von Gesamtursachen abhängiger, leichter 
gestört, von Krisen öfter heimgesucht. Aber dafür hat 
man größere Vorräte, welche besseren Ausgleich zwischen 
verschiedenen Orten und Zeiten gestatten. Man wird über 
Not, Krisen, Störungen im ganzen doch besser Herr als 
früher. Je höher die Technik steigt, desto mehr kann sie 
den Zufall beherrschen. Alle fortschreitende Technik stellt 
Siege des Geistes über die Natur, Siege des Verstandes 
über die Gemütsimpulse, Siege der systematischen Plan
mäßigkeit über die Gedankenlosigkeit ,  Siege über die 
engen Schranken von Raum und Zeit dar.

Aber aller Fortschritt in der Naturbeherrschung ist 
nur dauernd von Segen, wenn der Mensch sich selbst 
beherrscht,  wenn die Gesellschaft die neue revolutionierte 
Gestaltung des Wirtschaftslebens nach den ewigen sitt
lichen Idealen zu lösen weiß. Daran fehlt es noch. Un
vermittelt steht das Alte und Neue nebeneinander; alles 
gärt  und brodelt; die alten O rdnungen  lösen sich auf, die 
neuen sind noch nicht gefunden. Der Fleiß, die Arbeit
samkeit sind außerordentlich gestiegen, aber auch der 
Erwerbstrieb, die Hastigkeit ,  die Habsucht, die Genuß
sucht, die Neigung, den Konkurrenten zu vernichten, die 
Frivolität, das zynische, materialistische Leben in den 
T ag  hinein. Vornehme Gesinnung, religiöser Sinn, feines 
Empfinden sind nicht im Fortschritt . Ein g roß e r  Tech
niker selbst konnte vor einigen Jahren  unsere überstolze 
Zeit mit den nicht unwahren W orten  charakterisieren: 
»Genußmenschen ohne Liebe und Fachmenschen ohne 
Geist, dies Nichts bildet sich ein, auf einer in der Ge
schichte unerreichten Höhe der Menschheit zu stehen!« 
Immerhin ist ihm zu erwidern: alles w ahre  menschliche 
Glück liegt in dem Gleichgewicht zwischen den Trieben 
und den Idealen, zwischen den Hoffnungen und der 
praktischen Möglichkeit der Befriedigung. Eine gärende
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Zeit materiellen Aufschwungs, gestiegenen Luxus, zu
nehmender Bedürfnisse, welche das Lebensideal beschei
dener Genügsamkeit und innerer Durchbildung hinter ta t 
kräftiger Selbstbehauptung zurückgestellt  hat, muß eine 
geringere Zahl glücklicher und harmonischer Menschen 
haben. Aber das wird nicht ausschließen, daß eine künf 
tige beruhigtere Zeit auf G rund der technischen F ort
schritte doch mehr subjektives Glücksgefühl erzeugen 
wird. Und in Bezug auf die Gesellschaft möchte ich 
sagen: sie baue sich mit der neuen Technik ein neues, 
unendlich besseres Wohnhaus, habe aber die neuen sitt
lichen Lebensordnungen für die richtige Benutzung des
selben noch nicht gefunden; das sei die g roße Aufgabe 
der Gegenwart.«

Ich meinerseits darf dem vielleicht noch beifügen: 
Wir sind Dank schuldig den Männern der Technik, die 
uns das neue Haus gebaut haben, und wir sollen alle, 
jeder in seinem Teil dazu beitragen, daß das neue Haus 
mit der dringend erforderlichen, neuen sittlichen Lebens
ordnung ausgestattet und damit die Aufgabe unserer Zeit 
erfüllt werde.

Technik und Wirtschaft sind nicht Selbstzweck, son
dern Mittel zt^ höheren Zwecken. Die Aufgabe, unsere 
Zeit zu erfüllen, ist uns freilich durch die Strömungen 
und Umwälzungen des letzten Jahrzehnts unendlich er
schwert. Währungszerfall und politischer Umsturz haben 
eine soziale Umschichtung zur Folge gehabt, durch die 
die Techniker mit den übrigen Geistesarbeitern und dem 
überkommenen kulturführenden Mittelstand aufs schwerste

betroffen worden sind. Sie sind davon betroffen worden 
trotz des Ausspruches von L e n i n ,  den er freilich erst 
kurz vor seinem Tode getan hat, »ein einziger Techniker 
ist zehn Kommunisten wert«.

Was die geistigen Arbeiter gelitten und zu leiden 
haben, war und ist nicht nur Not, sondern Qual. Und 
doch sind und bleiben sie die Pioniere der Kultur. Sie 
können durch die Masse in die Ebene wirtschaftlicher und 
sozialer Gleichheit heruntergedrückt, aber nicht geistig 
und moralisch niedergehalten werden. Dabei bringt sich 
aber die Masse gleichzeitig selbst herunter und sie schä
digt Wirtschaft und Kultur. Aus den Technikern und 
Geistesarbeitern gehen die Führer hervor, die es der 
Masse ermöglichen, mit geringerer Anstrengung besser zu 
leben. Was Schiller vom Reiche der Wahrheit sagt, gilt 
auch hier: »Was e i n e r  erwirbt, ist allen erworben«.

Darum ist es sittliche Pflicht für die Techniker und 
alle Geistesarbeiter, den Mut nicht zu verlieren und ihre 
volle Kraft einzusetzen in der Arbeit, die allein Hilfe 
bringen kann, und die Hilfe bringen wird nach dem 
Goethewort:

Versäumt nicht zu üben 
die Kräfte des Guten!
Hier winden sich Kronen 
in ewiger Stille,
Die sollen mit Fülle 
die Tätigen lohnen!
Wir heißen Euch hoffen! [sisrj

Die Elektrizitätsversorgung von Rheinland und Westfalen 
Ein geschichtlich-statistischer UeberblicK
Von Dr. B runo  T h ie rb a c h ,  Beratendem Ingenieur, Berlin

I n h a l t ’ *’ R heinisch-w estfä lisches E lektrizitätsw erk-A .-G . (R. W. E.) —  II. V erein ig te  E lek trizitätsw erke W estfalen G .m .b . H .
------------1 (V. E. W.) und das K om m unale  E lek triz itä tsw erk  M ark in H agen (K. E. M .) — III. D er K om m unale  E lek trizitätsverband

W estfa len-R heinland (K. E. V .). —  IV. Die übrigen  E lek triz itä tsve rso rgungs-U n te rnehm en  — V. S ch lußbem erkungen .

Im Hinblick auf das nahe bevorstehende preußische 
Elektrizitätsgesetz und die in Arbeit befindlichen V or
lagen für eine gesetzliche Regelung der Elektrizitätsver
sorgung im Reiche darf eine geschichtliche und statisti
sche Uebersicht über die Entwicklung der Elektrizitäts
wirtschaft im wichtigsten deutschen Industriegebiete, 
Rheinland und Westfalen, besonderes Interesse voraus
setzen.

Außer den beiden bekannten Statistiken der Ver
einigung der Elektrizitätswerke und den neueren Ver
öffentlichungen des Statistischen Reichsamtes in »Wirt
schaft und Statistik« bieten zwei von den beiden in 
Rheinland und Westfalen führenden Elektrizitäts-Unter
nehmungen, dem »Rheinisch-westfälischen Elektrizitäts
werk« und den »Vereinigten Elektrizitätswerken W est
falen G. m. b. Ff.«, kürzlich herausgegebenen Denkschrif
ten r) wertvolle Unterlagen für einen solchen Ueberblick.

I. R h e i n i s c h - w e s t f ä l i s c h e s  E l e k t r i z i t ä t s 
w e r k  A.-G. E s s e n  —R .W .E.

Die Entwicklung des ursprünglich privaten, bald aber 
gemischt-wirtschaftlichen R. W. E. hat sich in einer g e 
raden, leicht übersehbaren Linie vollzogen, indem die

')  D as R. W . E ., seine  E n tw ick lung  und  w irtschaftliche B edeu
tung. S onderdruck  aus de r V eröffentlichung im  11. B ande der In 
d ustrie-B ib lio thek , V erlag  M ax Schröder, Berlin 1927.

D e  V erein ig ten  E lek triz itä tsw erke  W estfalen G .m .b .H . D ortm und- 
B ochum -M ünster und- ihre E n tw icklungsgeschichte . D ortm und 1926.

H auptverwaltung in Essen mit immer weiteren, auch 
räumlich weiter entfernten Gemeinden und Kreisen Kon- 
zessions- und Stromlieferungs-Verträge abschloß oder aber 
von bereits bestehenden Unternehmungen die Gesamt
heit der Anteile, mindestens einen so großen Teil daran 
erwarb, daß ihr der maßgebende Einfluß zufiel.

Das R .W .E .  wurde im Jahre 1898 von der Elektri
zitäts-Aktiengesellschaft vorm. W. Lahmeyer & Co., F rank
furt, gegründet mit dem Ziele, die Stadt Essen und ihre 
nähere Umgebung mit elektrischer Energie zu versorgen. 
Auf der Zeche der Gewerkschaft Viktoria-Mathias im 
nördlichen Stadtteile wurde ein Drehstrom-Kraftwerk mit 
einer Maschinenleistung von 1200 kW  erbaut, das im 
Jahre 1900 in Betrieb kam.

Bald darauf ging das Unternehmen in den Besitz 
von Hugo Stinnes über.

Die erste bedeutende Erweiterung erfuhr das W erk 
im Jahre 1905 durch die Angliederung der Elektrizitäts
werke Berggeist A.-G. und der G. m. b. H. Bergischeg 
Elektrizitätswerk Solingen, sowie einiger Straßenbahnen, 
die ebenso wie die genannten beiden W erke der  »Ge
sellschaft für elektrische Unternehmungen«, Berlin, an
gehörten.

Der Erwerb des »Berggeist« war deshalb von beson
derer Bedeutung, weil dieses Unternehmen die erste deut
sche Ueberlandzentrale war, deren Kraftwerk unmittelbar 
in einer Braunkohlengrube stand. In fünfjährigem Be-
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tr iebe hatte dieses ursprünglich auf das rein ländliche 
Gebiet des »Vorgebirges« zwischen Köln und Bonn b e 
schränkte  Unternehmen, unter D urchkabelung des Rhein
stromes oberhalb Bonn, sich das rechtsrheinische Indu
striegebiet um Siegburg, Troisdorf und Obercassel ge 
sichert und den Beweis erbracht,  daß  der  »Braunkohlen
strom« auch weit abgelegene große  Industriebetr iebe vor
teilhaft zu versorgen gestattest. Die hier gesammelten 
Erfahrungen veranlaßten das R. W. E., den H aup ts tü tz 
punkt seiner Krafterzeugung in die rheinische Braun
kohle zu legen und das gewaltige G oldenbergw erk bei 
Köln-Knappsack zu errichten, das heute durch 200 000 
Volt-Leitungen mit den süddeutschen W asserwerken und

über diese mit den W asserkräften der Alpen in Ver
bindung gebracht ist.

U eber die heutige Ausdehnung und Bedeutung des 
R. W. E. g ib t  folgende Zusammenstellung einen Ueber- 
blick. Es gehören  zu ihm:

A. E l e k t r i z i t ä t s w e r k e  u n d  U e b e r l a n d -  
z e n t r a l e n .

1. Elektrizitätswerk Berggeist A.-G., Brühl bei Köln.
2. Bergisches E lektrizitätswerk G. m. b. H., Solingen
3. Bergische Licht- und Kraftwerke A.-G., Lennep.
4. Niedersächsische Kraftwerke, Osnabrück.
5. Mainkraftwerke A.-G., H öchst a. M.

Hteve

Duisburg
M.- Gtadbcu. D üsseldorf' Jserloh n  

i)Reishotz \

w/denbtWerk
trabenba! 
'■obienzff.

Hocheni
i oa%Bitburg

Helslerbach
\'BerncashńV tp  

ttiederhdusen
■J&/

Baurmtden V

'HreuznaL
-Saarburg 
„ Merzig

Munster

aden orn

Dortmund

Ruft/,

V Jülich
J

)  Achen n . °\ o Uuren

' Schlei d e t f 'V  
/ ftdenau

r-“ °  (,
Daun V;

rrum

Mannheim

unmittelbar versorgte Gebiete 
desgl f  Führung F.RG. vorm. W lahm eyer u Co) 
sfrom beziehende Gebiete 
t/ertragsgebiete fü r künftige B elieferung  
K raftw erke

M.~ /•  7600000

A b b . 1. R hein isch-w estfä lisches E lek tr iz itä tsw erk  A .-G . E ssen . V erso rgungsgeb ie t.

IRT3112 zzi

-----  Grenze des Versorgungsgebietes
<§) Kraftwerke
• Schattbäuser M .^ 1 800000

'“xxxvoo-o Höchstspannungsfreileitung
  Hochspannungskabel
» Hochspannungsfreileitung 

d Umspannwerk

A bb. 2 . K om m unales E lek tr iz itä tsw e rk  A .-G . H agen.
U eb ersich tsp lan  des H o ch sp an n u n g sn e tz e s . 

Inzw ischen  is t d ie  S tro m lie fe ru n g  des K. E . M . auch 
auf den  K reis M eschede  au sg ed eh n t w orden .

5. Kreis Ruhrorter Straßenbahn.
6. Kraftwerk Altwürttemberg, Lud

wigsburg.
7. Paderborner Elektrizitäts- und 

Straßenbahn-A.-G., Paderborn.

B. B a h n u n t e r n e h m u n g e n .
1. Clever Straßenbahngesellschaft 

m. b. H.
2. Mettmanner Straßenbahn G. m. 

b. H.
3. Westfälische Kleinbahn A. G., 

Grüne b. Letmathe.
4. Straßenbahn Moers-Camp-Rhein- 

berg G .m .b .H .
5. Kreis Ruhrorter Straßenbahn 

A.-G., Duisburg-Meiderich.
6. Rheinisch-westfälische Bahnge

sellschaft m. b. H., Essen.
7. Bochum-Gelsenkirchener Bahn

gesellschaft m. b. H., Gelsen
kirchen.

Ferner betrieb das R. W. E. sechs 
Kreis- und Gemeindeverbänden gehö
rende Bahnunternehmungen auf Grund 
von Betriebs- und Pachtverträgen.
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C. B e t e i l i g u n g e n  a n  F i n a n z g e s e l l s c h a f t e n .
1. Elektrizitäts-A.-Q. vormals W. Lahmeyer & Co., 

Frankfurt a. M.
2. A.-Q. für Energiewirtschaft Berlin.
3. Frankfurter Qasgeseilschaft A.-G., Frankfurt a. M

D. B e r g w e r k - U n t e r n e h m u n g e n .
1. Gewerkschaft des Steinkohlenbergwerkes Viktoria- 

Mathias, Essen.
2. Gewerkschaft des Steinkohlenbergwerkes Graf 

Beust, Essen.
3. Gewerkschaft des Steinkohlenbergwerkes Friedrich 

Ernestine Stoppenberg, Essen.
4. Braunkohlen- und Brikettwerke Rottergrube A.-G., 

Brühl b. Köln.

Schließlich ist das R. W. E. mit folgenden benach
barten Unternehmungen durch Hochvolt-Leitungen ver
bunden und hat mit ihnen Gegenseitigkeitsverträge für 
die Stromlieferung abgeschlossen.

E. G e g e n s e i t i g k e i t s v e r t r ä g e  f ü r  d i e  
S t r o m l i e f e r u n g .

1. Kommunales Elektrizitätswerk Mark, Hagen.
2. Elektrizitätswerk Siegerland G .m .b .H .  (ist inzwi

schen in den Besitz des R. W. E. übergegangen).
3. Elektrizitätsw'erk Rheinhessen A.-G., Worms.
4. Koblenzer Straßenbahngesellschaft,  Koblenz.
5. Rauschenmühle A.-G., Andernach.
6. Badenwerk A.-G., Karlsruhe.
In Preußen umfaßt das Versorgungsgebiet des R. W. E. 

eine Fläche von 28 000 km2 mit 7 Mill. Einwohnern.
In den Kraftwerken sind folgende Maschinenleistun

gen zurzeit eingebaut:
G o l d e n b e r g w e r k   290000 kW
Kraftwerk R e i s h o l z   75000 »

» E s s e n   45000 »
» Niederrhein-Wesel 15000 »
» Ibbenbüren . . . .  30000 »

sonstige eigene Kraftwerke . . 20000 »
475000 kW

Die Jahresabgabe hat 1,250 Milliarden kW h bereits 
überschritten. Das Aktienkapital des Unternehmens be
trägt 140 Mill. RM; dazu treten Anleihen im Werte von 
40 Mill. RM.

Auch der Gasversorgung hat das R. W. E. frühzeitig 
seine Aufmerksamkeit zugewand. »Durch die Ferngas
leitung, die jetzt bereits eine Länge von 240 km auf
weist, werden zahlreiche Städte, besonders des bergi- 
schen Landes, und durch einen Rheindüker auch auf der 
linken Rheinseite die Stadt Neuß mit billigem Gas ver
sorgt.«

Die Hauptverwaltung der Elektrizitäts- und Gasver
sorgung, wie auch der Straßenbahn ist in Essen zu
sammengezogen. Ihr unterstehen 14 Betriebsverwaltungen 
und Betriebsdirektionen, die über das ganze V ersorgungs
gebiet des Unternehmens verteilt sind. Abb. 1 zeigt das 
Elektrizitäts-Versorgungsgebiet des R. W. E.

II. V e r e i n i g t e  E l e k t r i z i t ä t s w e r k e  W e s t f a l e n  
G .m .b .H .  D o r t m u n d - B o c h u m - M ü n s t e r  — V .E .W . 
u n d  d a s  K o m m u n a l e  E l e k t r i z i t ä t s w e r k  M a r k  

i n H a g e n  — K. E. M.
Einen wesentlich ändern Verlauf hat die Entwicklung 

des V. E. W.-Gebildes genommen. Sein Kristallisations
punkt, von dem es strahlenförmig und unter Hervorbrin
gung mannigfaltigster Formen ausgegangen ist, war das

städtische Elektrizitätswerk Dortmund — E. W. D. Mit 
seinem Bau wurde März 1897 begonnen, nachdem die be
reits im Jahre 1886 aufgenommenen Verhandlungen über 
seine G ründung an dem Einsprüche der Dortmunder 
A.-G. für Gasbeleuchtung immer wieder gescheitert waren. 
Schon Anfang Dezember desselben Jahres konnte der 
Betrieb mit einer Gesamtleistung von 2000 kW  aufge
nommen werden. Im Gegensatz zu den bisherigen reinen 
Gleichstromwerken in Rheinland und Westfalen war das 
E. W. D. als gemischtes Gleichstrom-Drehstromwerk g e 
baut und konnte auch größere  industrielle Betriebe mit 
billiger elektrischer Energie versorgen sowie daran den
ken, sein Absatzgebiet auch auf die weitere Umgebung 
der Stadt auszudehnen. Im Jahre 1906 wurde der Aus
bau zur Ueberlandzentrale beschlossen und 1908 mit der 
Errichtung eines 10000 V-Ueberlandnetzes begonnen.

Außer der Erkenntnis, daß nur bei einer einheitlichen 
Versorgung großer  Gebiete von möglichst wenigen G ro ß 
kraftwerken aus mit dem Anschluß auch größerer indu
strieller Betriebe zu rechnen sei, war für diesen Ent
schluß die Tatsache ausschlaggebend, daß das R. W .E .  

mit einer großen Anzahl, zum Teil unmittelbar vor den 
Toren Dortmunds gelegenen Gemeinden Konzessiönsver- 
träge abgeschlossen hatte und mit dem Bau eines neuen 
Großkraftwerkes bei Kruckel, wenige Kilometer von Dort
mund entfernt, begann.

Die städtischen Behörden vertraten schon damals 
den Standpunkt, daß die öffentliche Elektrizitätsversor
gung  in die öffentliche Hand gehöre, und bemühten 
sich daher, den Ausdehnungsbestrebungen des damals 
noch rein privat-wirtschaftlichen R. W. E. nach der d o r 
tigen Gegend entgegenzutreten. Sie fanden bei diesen 
Bestrebungen bei den übrigen, gleichfalls das Kommunal
prinzip vertretenen Elektrizitäts-Unternehmungen, die in
zwischen im Rheinland und Westfalen entstanden waren, 
zunächst volles Verständnis.

Die wichtigsten dieser W erke sind 1. das K o m m u 
n a l e  E l e k t r i z i t ä t s w e r k  M a r k  in Hagen (K. E. M.) 
und 2. das E l e k t r i z i t ä t s w e r k  W e s t f a l e n  zu 
Bochum (E. W. W.). Auf ihre Entwicklung soll im nach
stehenden kurz eingegangen werden.

1. Das K. E. M. (Abb. 2) w ar gleichfalls im bew uß
ten Gegensätze zum R. W . E. entstanden. Als dieses der 
Stadtverwaltung Hagen ein Angebot für den Abschluß 
eines Strom-Liefervertrages unterbreitete, wurde auf Be
treiben von Oberbürgermeister Cuno, Hagen unter Be
teiligung der Städte Hagen, Lüdenscheid, Iserlohn, H ohen
limburg, Altena, Haspe und Schwerte, des Kreises Altena, 
der Aemter Lüdenscheid und Halver und später auch 
des Kreises H agen die Aktiengesellschaft »Kommunales 
Elektrizitätswerk Mark« mit einem Stammkapital von
4,8 Mill. M gegründet; doch auch zwei Privatfirmen, die 
Deutsche Continentale Gas-Gesellschaft, Dessau und die 
Akkumulatoren-Fabrik A.-G., Hagen-Berlin, waren be
teiligt. Seit 1926 ist auch der Landkreis Meschede dem 
Unternehmen als Aktiortär beigetreten.

Schon im G ründungsjahr 1906 war von Dortmund 
aus ein gemeinsames Vorgehen zwischen dem K. E. M., 
dem im gleichen Jahre gegründeten Elektrizitätswerke 
Westfalen zu Bochum (E. W. W.) und dem E . W. D. in 
Aussicht genommen worden. Das K. E . M. sollte unter 
Verzicht auf den Bau eines eigenen Kraftwerkes sich 
mit den ändern Unternehmungen zu einer Betriebsgemein
schaft zusammenschließen. Infolge des Widerstandes der 
Mehrheit der an dem K. E . M. beteiligten Aktionäre war 
dieser Plan nicht durchzusetzen. Die Generalversamm
lung des K. E . M. beschloß vielmehr die sofortige In-;
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angriffnahme des Baues eines eigenen Kraftwerkes bei 
H erdecke a. d. Ruhr.

Das K. E M. ist bis heute selbständig geblieben. Es 
verfügte Anfang 1927 in drei D ampfkraftw erken — H e r
decke, Elverlingsen und Siesel — über 10 T u rbogene
ratoren von zusammen 117 750 kVA Leistung und in drei 
W asserkraftanlagen über 4360 kVA.

Im Kraftwerk Herdecke wurden unter Benutzung der 
im alten Kesselhause vorhandenen Kessel mit Kohlen
staub-Feuerung in gemeinschaftlicher Arbeit mit der Arca- 
Regler-Gesellschaft eine automatische Feuerführung ent
wickelt und soweit erprobt, daß ihre Verwendung bei 
dem im Ausbau befindlichen neuen H ochdruckwerk  
erfolgen kann. Der Bau dieses neuen W erkes wurde 
so gefördert,  daß es seinen Betrieb im Juni d. J. auf
nehmen konnte. Es hat eine Leistungsfähigkeit von 
55 000 kVA, die auf zwei Turbinensätze verteil t ist. Die 
mit Kohlenstaub befeuerten vier Kessel haben eine Heiz
fläche von zusammen 4400 pi2; sie arbeiten mit einem 
Drucke von 36 at und einer Dampftemperatur von 425°.

Nach Inbetriebnahme dieses H ochdruckwerkes in H e r
decke, das zu Ehren des langjährigen Vorsitzenden des 
Aufsichtsrates, des O berbürgermeisters von Hagen »Cuno- 
Werk« benannt ist, verfügt das K. E. M. insgesamt über 
172500 kVA.

Das Unternehmen betreibt auch die vom Bergfiskus 
gepachtete Steinkohlenzeche »Augusta«, mit deren Auf
schlußarbeiten begonnen ist.

Mit den benachbarten W erken, dem R. W. E., dem 
E. W. Siegerland und drei weiteren öffentlichen Elek
tr izitätswerken, steht das K. E. M. durch Ausgleichs- und 
Aushilfsleitungen in Verbindung, desgl. mit 6 Elektrizitäts- 
Erzeugungsanlagen großer  Industriewerke, die in seinem 
Gebiete liegen.

Ende 1926 wurden insgesamt 35 080 Abnehmer mit 
einem Anschlußwerte von 90873 kW  unmittelbar vom 
K. E. M. versorgt, die sich auf 747 Städte, Gemeinden, Ort- 
und Bauernschaften verteilen. Ferner  wurden 7 U m form er
w erke und Teile benachbarter E. W .-Unternehmungen be
liefert, welche 26539 Abnehmer mit 36388 kW  umfassen. 
Die Gesamtzahl der vom K.. E. M. versorgten Abnehmer 
betrug mithin Ende 1926 61619 mit 127261 kW  Anschluß
w e r t2).

Das Aktienkapital des K. E. M. beträgt z. Zt. 12 Mill. M, 
dazu komm en Anleihen und Schuldverschreibungen in 
H öhe von 12,6 Mill.

2. Das E. W. W. Bochum ist eine Schöpfung des 
Landrates und Polizeipräsidenten von Bochum K. G e r 
s t e i n  (gest. 19. Juni 1924). Gerstein w ar gleichfalls ein 
entschiedener Anhänger des Kommunalprinzips und sah 
in der Ausdehnung des R. W. E. auf die westfälischen 
Kreise eine Gefahr für diese. Anderseits erkannte er  aber 
die g roßen  wirtschaftlichen Vorteile, welche ein Z usam 
menschluß der E lektrizitätserzeugungsstätten den zahl
reichen in seinem und den Nachbarkreisen gelegenen K oh
lenzechen bieten müßte, wenn die^e ihre Ueberschußkräfte 
in eine gemeinsame Ringleitung abgeben und aus ihr Re
servekraft entnehmen könnten. Die Aussichten, diesen 
großzügigen  Plan durchzuführen, waren günstig, weil die 
reinen Kohlenzechen damals im scharfen G egensatz zu 
den H üttenzechen im Kohlensyndikat und dam it auch zu 
dem das R. W. E. beherrschenden Stinnes-Konzern standen 
und eine Erhöhung  ihres Kohlenabsatzes in Form  von 
elektrischer, an die Ringleitung abzugebender Energie er
hofften.

2) Abb. 2 zeigt das Versorgungsgebiet des KEM mit seinen 
Hochspannungsleitungen, Kraft- und Umspann-Werken.

An der am 27. Februar  1906 mit einem Kapital von 
2 Mill. M erfolgten Gründung der »Aktien - Gesellschaft 
Elektrizitätswerk Westfalen« waren beteiligt außer dem 
Landkreis Bochum die Nachbarkreise  Recklinghausen, 
Gelsenkirchen und Hattingen sowie die Städte Bochum, 
Herne und Witten und von Privat-Unternehmern die Berg
werksgesellschaft Hibernia zu Herne und einige Berliner 
Banken, insbesondere die der Hibernia  nahestehende Ber
liner Handelsgesellschaft. Das Unternehmen war bei 
seiner G ründung also ausgesprochen gemischt-wirtschaft
lich aufgebaut. Erst Anfang 1909 erwarben die beteilig
ten Kreise die in den H änden der Privatunternehmer be
findlichen Aktien. Diese wurden den übrigen am E. W. W. 
beteiligten Kommunalverwaltungen zur Verfügung gestellt. 
Damit w ar  das E. W. W. eine r e i n  kommunale Gesell
schaft geworden.

Eine eigene Stromerzeugung besaß das E. W. W. bis 
zum Jahre 1910 nicht. Es bezog vielmehr die erforderliche 
elektrische Energie von verschiedenen Zechen seines Ver
sorgungsgebietes, vor allem von der Bergwerkgesellschaft 
Hibernia, welche ihm zunächst 5000 später 10000 kW 
dauernd zur V erfügung stellte.

Mit dem schnellen W achstum des Versorgungsgebietes 
des E. W. W. erwiesen sich die Zechenzentralen als allei
niger Stützpunkt der Elektrizitätserzeugung für die ge
samte öffentliche Elektrizitätsversorgung doch als zu un
sicher, besonders für den Süden des Gebietes. Es wurde 
daher der Bau eines eigenen Kraftwerkes in Aussicht ge
nommen. Dieser Plan fand in einem Zusammengehen mit 
der Stadt Barmen seine baldige Verwirklichung. Barmen 
mußte eine bedeutende Erweiterung seiner Stromerzeu
gungsanlagen, und zw ar außerhalb seines Stadtgebietes, 
vornehmen. Das E. W. W. und die Stadt Barmen be
schlossen daher Ende 1910 die gemeinsame Errichtung 
eines G roßkraftw erkes, des »Gemeinschaftswerkes Hattin
gen an der Ruhr«. Die erforderlichen Mittel wurden von 
beiden Beteiligten je zur Hälfte aufgebracht.

Dieses Kraftwerk lieferte bald nicht nur Strom an 
die beiden G ründer  und Besitzer, sondern auch an das 
R. W. E. Das R. W. E. w ar  mit der Stadt Barmen im ber- 
gischen Lande in einen sehr heftigen W ettbew erb  geraten. 
Eine Einigung wurde schließlich dahingehend erzielt, daß 
Barmen auf die Belieferung d i e s e s  Gebietes verzichtete, 
das R. W. E. sich dagegen verpflichtete, mindestens die 
Hälfte seines Stromabsatzes in den Gemeinden Solingen, 
Remscheid und C ronenberg  von dem Gemeinschaftswerk 
Hattingen zu beziehen. Durch dieses Abkommen erhielt 
das neue Kraftwerk sofort eine sehr gu te  Grundbelastung; 
seine Stromerzeugung erreichte bereits im ersten Betriebs
jahre rd. 35 Mill. kWh. Für den südlichen Teil des 
E. W. W. - Gebietes w ar nunmehr gu t gesorgt. Als das 
Unternehm en sich aber auch nach Norden und Osten 
immer weiter ausdehnte und im Regierungsbezirk Mün
ster 8, in den Regierungsbezirken Arnsberg und Minden 
je ein Kreis sich ihm anschlossen, mußte auch hier ein 
neuer Stü tzpunkt für die E rzeugung geschaffen werden. 
Anfang 1914 wurde der Bau eines neuzeitlichen Groß
kraftw erkes bei Stockum an der Lippe begonnen, das den 
Namen »Gersteinwerk« erhielt. Da die einsetzende Koh
lenzwangswirtschaft dem W erke, obwohl es von Bergwer
ken umgeben an einer Zechenbahn liegt, die Kohlen
zufuhr  versagte, konnte der Betrieb erst 1917 aufgenom
men werden. Von da ab hat es bis zum Kriegsende ge
meinsam mit dem H attinger Gemeinschaftswerk wesent
lich dazu beigetragen, daß die westfälische Rüstungs-In
dustrie den großen an sie gestellten Anforderungen voli 
gerecht werden konnte.
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Nachdem, wie vorher geschildert, das K. E. M. sich 
von den vom E. W. D. ausgehenden Vereinigungsbestre- 
bungen zurückgezogen hatte, beschloß das E. W. D. und 
das E. W. W. eine enge Vereinigung zur gemeinsamen 
Versorgung eines möglichst großen Teiles von Westfalen. 
Da aber inzwischen das R. W. E. wichtige Konzessionen 
in Westfalen erworben, auch sein G roßkraftwerk  bei 
Krunkel in der Nähe von Dortmund zu bauen begonnen 
hatte, waren äußerst heftige W ettbewerbskäm pfe zur G e
winnung neuer Abnehmer vorauszusehen. Es wurde da 
her, um die zu erwartende Preisschleuderei und den 
ganzen unwirtschaftlichen Wettstreit zu vermeiden, ver
sucht, mit dem R. W. E. eine Einigung über eine 
feste Abgrenzung der den einzelnen W erken zukom m en
den Versorgungsgebiete zu erzielen. Diese schwierigen 
Arbeiten wurden dadurch erleichtert, daß damals auch 
die Vertreter des Kommunalprinzipes es doch noch für 
ein zu großes Wagnis hielten, ganz unabhängig von der 
Privatindustrie und ihren Erfahrungen vorzugehen. Das
E. W. D. und das E. W. W. waren daher bereit, in den in 
Aussicht genommenen Verband sowohl das R. W. E. wie 
auch noch weitere Privat-Unternehmungen aufzunehmen, 
nämlich: die H arpener Bergbau A.-G. und die Gelsen- 
kirchener Bergwerks A.-G., von denen sie eine gute 
Stromentnahme für das Verbandswerk erhofften. Voraus
setzung freilich war, daß die kommunalen Teilhaber 
über eine sichere Aktien- und Stimmen-Mehrheit verfügen 
müßten.

Unter diesen Gesichtspunkten wurde am 10. März 
1908 das »Westfälische Verbands - Elektrizitätswerk« — 
das W. V. E. — gegründet. Von dem Grundkapital von 
3,3 Mill. M übernahm die Stadt Dortmund 45/110, das
E. W. W. 20/110, Kreis und Stadt Hörde 15/110. Es waren 
also 80/110 der Anteile im Besitze kommunaler Körper
schaften. Die restlichen 30/110 waren auf die drei beteilig
ten Privatunternehmer, das R. W. E. und die beiden Berg
werksgesellschaften gleichmäßig verteilt. Die Stadt Dort
mund verpflichtete sich, von ihnem Anteil 15/110 an das 
K. E. M. abzutreten, falls dieses bis zum 1. April 1913 
eine solche Forderung stellen würde. Das K. E. M. machte 
aber von diesem Rechte keinen Gebrauch und blieb dem 
W.V.E. fern.

In die neue Gesellschaft brachte das R. W. E. sein 
Kraftwerk Kruckel und seine in den Kreisen Hörde und 
Hagen befindlichen Leitungsnetze sowie die in diesen G e
bieten bereits abgeschlossenen Konzessions- und Strom- 
liefer-Verträge ein. Ferner aber wurde — und dieses 
war für die weitere Elektrizitätsversorgung Westfalens 
von größter Bedeutung — eine feste Abgrenzung der  den 
Werken in Zukunft zufallenden Versorgungsgebiete vor
genommen; auch zwischen dem E. W. D. und dem K. E. M. 
erfolgte 1909 der Abschluß eines solchen Demarkations
vertrages.

Der erste Zusammenschluß baute sich also nach fol
gendem Schema auf:

K om m unale  W erke P rivatw erke

• E. W. D. E . W. W . H örde  R. W. E. H arpen G elsenkirchen 
S tad t u. Land

w . T e

Im Laufe der weiteren Entwicklung übernahm die 
Stadt Dortmund 1917 die 20/110 Anteile des E. W. W. an 
dem V. E. W. und erwarb 1920 auch die 10/110 Anteile der 
Harpener Gesellschaft, tra t aber bei der im Jahre 1921 
vorgenommenen Kapitalerhöhung einen Teil seiner Vor
machtstellung wieder ab, um die Aufnahme der Land

kreise Dortmund, Hamm, Soest, Iserlohn, Arnsberg und 
Meschede in das W .V .E .  zu ermöglichen.

Immerhin blieben an dem W .V .E . noch zwei Privat
un ternehm er , das R. W. E. und die Gelsenkirchener Berg
werks A.-G., beteiligt, und das Streben der Vertreter des 
Kommunalprinzipes, durch eine völlige Fusion des E. W. D. 
und des W .V .E .  eine rein kommunale Gesellschaft zu 
bilden, ließ sich zur Zeit noch nicht verwirklichen. Es 
wurde daher einstweilen eine Zwischenstufe geschaffen 
und eine Dachgesellschaft gebildet, an welcher nur die 
Kommunen: Stadt Dortmund und Stadt und Kreis Flörde 
beteiligt waren. Den übrigen kommunalen Aktionären 
des W .V .E . blieb der Zutritt zu dieser Dachgesellschaft 
offen; sie blieben ebenso wie die beiden privaten Aktio
näre zunächst bei der Aktiengesellschaft W .V .E . be
teiligt. Die Dachgesellschaft, welcher die Form einer
G. m. b. H. gegeben wurde, pachtete auf Grund von Ver
trägen vom 26. Februar und 29. März 1923 das E. W. D. 
und sämtliche W erke des W .V .E . und nahm am 1. April 
1923 den Betrieb dieser W erke für eigene Rechnung auf. 
Die Dachgesellschaft erhielt die Firma »Dortmunder und 
Verbands-Elektrizitätswerk« — D. V. E. — Das Schema 
dieser Zwischengründung war also folgendes:

E W. D. W. V. E .

d m T e!

Gegen die Verpachtung der W erke des W .V .E . an 
das D. V. E. hatten die beiden dem W .V .E .  noch ange
hörenden Privat-Aktionäre, R. W. E. und Gelsenkirchen, 
Einspruch erhoben. Die Anfechtungsklage wurde An
fang 1925 durch eine gütliche Einigung aus der Welt g e 
schafft. R. W. E. und Gelsenkirchen gaben ihren Aktien
besitz am W .V .E . diesem zurück und erhielten dafür 
die Betriebsanlagen des W .V .E . im Kreise Iserlohn.

Durch diesen Austausch wurde das W .V .E . und so
mit auch das D. V. E. ein r e i n  kommunales Unterneh
men, und da auch, wie wie erwähnt, das ursprünglich g e 
mischt-wirtschaftliche E. W. W. bereits seit 1939 ausschließ
lich im Besitze der Kommunalverwaltungen war, stand 
einem engen Zusammenschluß des D. V. E. und E. W. W. 
kein Bedenken mehr entgegen. Das E. W. W. tra t  daher 
am 1. Januar 1925 der  Dachgesellschaft D. V. E. bei 
und verpachtete ihr gleichfalls seine gesamten Betriebs
anlagen.

Unter gleichzeitiger Aenderung der Firmenbezeich
nung »Dortmunder und Verbands-Elektrizitätswerk« — 
D. V. E. — in »Vereinigte Elektrizitätswerke Westfalen
G . m . b . H .  Dortmund-Bochum-Münster« — V. E .W . — 
wurde mit W irkung vom 1. Januar 1925 ein neuer G e
sellschaftsvertrag abgeschlossen und in ihm die völlige 
Verschmelzung der drei Unternehmungen: E. W. D.,
W .V .E . und E .W .W . vorgesehen. Sämtliche Aktiva und 
Passiva der drei genannten Gesellschaften sind auf die 
V. E. W. übergegangen. Ihr Aktienkapital beträgt heute 
42 Mill. M. Es befindet sich ausschließlich in Händen 
kommunaler Verwaltungen; auch der Provinzialverband 
Westfalen und der preußische Staat sind an dem Aktien
besitze der V. E. W. beteiligt, der preußische Staat 
mit 2 Mill. M, gleich 4,76 vH des Gesamtkapitals der 
V. E. W.

Das Aufbauschema ist:

D. V. E . E. W. W.

V. E . W.

Die Leistungen der den V. E. W. Ende 1925 zur Ver
fügung stehenden W erke betrugen:
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a) D a m p f k r a f t .

1. Kraftwerk Dortmund . . .
2. „ Kruckel . . . .
3. Gemeinschaftswerk Hattingen
4. G e r s t e i n w e r k ...........................

Eingebaute 
kW 

23800 
41000 
50 5003) 
44800

Jahresabgabe 
in Mill. kWh

40.2
64.2  

111,-2 
111,4

b)

insgesamt 160100 327,0

W a s s e r k r a f t w e r k e .
An W asserkräften stehen den V. E. W. durch Pacht

verträge mit der Möhnetal-Sperre-Gesellschaft und ande
ren kleineren Anlagen rd. 8000 kW  zur Verfügung.

Düsseldorf^Barmm < > (

"2c St̂ -

Köln

IRT331ZZ3I

Olpe

M .~T. 1600 000

L ° ' )
v  \  i ;

b . 7 Siegen r  P

\  \  <?<c
www/» Grenze des Versorgunqsgebiet es
----- Grenze der Provinz Westfalen

®  Kraftw erke 
• Hauptschallhäuser

----- 50000 Poll Freileilungen
  desgl. geplant

■ 1Ü0 000 Polt Doppelleitungen 
===== desgl. geplant

Abb. 3. Vereinigte Elektrizitätswerke Westfalen Q. m. b. H., 
Dortmund-Bochum-Mönster. Versorgungsgebiet.

c) F r e m d b e z u g  u n d  A u s h i l f s v e r t r a g e .

Mit fast allen großen  Konzernen und Gewerkschaften 
ihres Versorgungsgebietes haben die V. E. W. Gegenseitig
keits-Verträge abgeschlossen. Außerdem bestehen mehrere 
Verbindungs- und Ausgleichsleitungen mit dem K. E. M. 
und dem R. W. E.

Abb. 3 gibt eine Darstellung des gegenwärtigen V er
sorgungsgebietes der V. E. W.

Auch der  G as-Versorgung hatten die in den V. E .W . 
jetzt vereinigten Unternehm ungen frühzeitig ihre Auf
m erksam keit zugewandt. Zurzeit gehören den V. E .W . 
acht Gasanstalten an, die im Jahre 1925 an 23 500 Ab
nehm er 6,75 Mill. m3 Gas lieferten. Eine ausgedehnte 
Ferngasversorgung ist in Vorbereitung.

III. D e r  K o m m u n a l e  E l e k t r i z i t ä t s v e r b a n d  
W e s t f a l e n - R h e i n l a n d  — K .E.V . —.

Neben dem R. W. E., dem K. E. M. und den V. E .W . 
ist als weiteres Gebilde der »Kommunale Elektrizi täts
verband  Westfalen-Rheinland« — K. E.V. — zu nennen.

Nach dem unglücklichen Kriegsausgange setzte in
folge des Verlustes des Saar-Reviers und der oberschlesi
schen Kohle, des starken Rückganges der Förderung  im 
Ruhrgebiet und der großen Reparationslieferungen an 
Steinkohlen eine derartige Kohlenknappheit ein, daß die 
öffentliche Elektrizitätsversorgung aufs äußerste gefährdet 
war. Um dieser Gefahr zu begegnen, waren besondere 
Maßnahm en notwendig, die in einem engeren Zusammen
schluß möglichst aller die Provinz beliefernden Elektri
zitätswerke bestehen mußte, damit die einzelnen Werke 
sich gegenseitig  unterstützen und ihre Betriebsmittel und 
Kohlenvorräte aufs beste ausnutzen konnten. Landrat

. kord-Histdeutsche 
\K ra ftm c ke /l'G  

{ Phei,iischk~  1  Bersenbrück 
'JVeslfdekfcTPfiingen {
""'--¿Versorg \

gaiijH \ k  ^  )----
¡öenî etmy. ̂ fliedersdcfo.Krafh* A:G. ] Lübbecke 
* °Osnabrück H — ~J)Teck/enburg 0 [EW. Minden

, \  SO Bürgst etnfurf '■Si!̂ Zori
o'Ahaus
Elektruitätsw Westfalen [stadtEnj /

C&sfe™  
oBorken

Q / fe M 'lW  oLüdinghousen oBecküüi}/ . .
— ... ! 1 /  s- opaderbom

.Hage

D Düsseldork̂ p 
'̂¿So/ing.o' fi& a

11oLüdensq

<35,ege,

v  i

|RT 33^711

".pm'biw. Grenze des Persorgungsgebietes des K. E.!/.
v » » " der Elektrizitätswerke d.KEV
n n n n •• benachbarten Elektrizifäfsw.

1: 800000

A bb. 4. K om m unaler E lek triz itä tsv e rb an d  W estfalen-R heinland.

1 Staatl. Ueberl. Z. für Lippe
2 Paderbom er E -W. u. Straßen

bahn A.-G.
3 Elekhizitätsverbahd Buren-Brilon 

G. m. b. H,
4 Elektrizitätswerk M eschede G. 

m. b H.
5 Zweckverband Edertalsperre
6 Kreis W ittgenstein
7 Hessen-Nassauische Ueberland- 

G. m. b. H.
8 N. B.-W. M arburg u. Ueberland- 

anlage
9 Buderus’sche Eisenw erke

10 Coblenzer Straßenbahn A -G.
11 Elektrizitätswerk Siegerland 

G. m. b. H.
12 Kreis-E.-W. Gummersbach

13 E.-W. Listertalsperre
14 Kommunales E.-W. Mark A.-G.
15 Barmer Städt. E.-W.
16 Rheinisch-W esti. Elektrizit.-Ver- 

sorgungs-G. m. b. H
17 W estfälisch. Verbands-E -W. A.-G.
18 Städt. E.-W Dortmund
19 Rhein -W estfälisches E.-W. A.-O.
20 Bergische Elektrizitäts-Versor- 

gungs-G . m. b . H.
21 Niederrhein. Licht- u. Kraftwerk 

A.-G.
22 S täd t E.-W. M ünchen-Gladbach.
23 Kreis-Elektr.-Amt, Rhein. E.-W. 

im Braunkohlen-Revier Bergheim
24 Rhein. E.-W im Braunkohl.-Rev.
25 Kräis-E.-W. Arnsberg.
26 Schwelm, B.-W. des Kreist s

3) g e h ö re n  zu r H älfte  der S tad t B aim en .

Gerstein gelang  es, zehn westfälische und rheinländische 
Elektrizitätswerke zu einem Verbände, dem »Kommu
nalen Elektrizitätsverband Westfalen-Rheinland, Hagen, 
G. m. b. H.« zu vereinigen.

Die dem K. E.V. angehörenden U nternehm ungen sind 
aus Abb. 4 zu ersehen; ferner hat der Provinzialverband 
Westfalen einen Anteil übernommen, auch der preußische 
Staat ist mit 1000 M gleich 7,14 vH des 14000 M betra
genden Gesamtkapitals des K. E.V. beteiligt.

Zweck des Verbandes ist nach seinen Satzungen, 
»durch die Verbindung der Interessen seiner Gesellschafter 
M aßnahmen zu ergreifen und durchzuführen, die geeignet
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sind, die Elektrizitätswirtschaft in der Provinz Westfalen 
und in den angrenzenden Gebieten auf den technisch und 
wirtschaftlich höchstmöglichen Stand zu bringen; ferner 
aber auch eine Bindung der Gesellschafter nach der 
Richtung hin durchzuführen, daß sie ihre Aktien oder 
Anteile nur innerhalb des Kreises ihrer bisherigen Aktio
näre usw. oder der übrigen Gesellschafter des K. E.V. mit 
Einschluß des K. E.V. selbst veräußern dürfen. Bei Unter
nehmungen im Kommunalbetrieb findet diese Bestimmung 
sinngemäße Anwendung«.

IV. D ie  ü b r i g e n  E l e k t r i z i t ä t s v e r s o r g u n g s -  
U n t e r n e h m e n  i n R h e i n l a n d  u n d  W e s t f a l e n .

An Hand des von der Vereinigung der Elektrizitäts
werke herausgegebenen »Verzeichnisses der deutschen 
Elektrizitätswerke«, in dem alle öffentlichen Elektrizitäts
werke nach Ländern, in Preußen nach Provinzen, g e 
ordnet sind, kann man neben den geschilderten G roß 
unternehmungen noch folgende wichtigen W erke für 
die Elektrizitätsversorgung in der Rheinprovinz und in 
Westfalen feststellen.

ln der R h e i n p r o v i n z  bestehen, eingelagert in dem 
Versorgungsgebiet des R. E. W., noch in folgenden acht 
Städten eigene Elektrizitätserzeugungsanlagen mit Ma
schinenleistungen von mehr als 1000 kW, nämlich in:

Aachen Duisburg
Barmen Düsseldorf
Bonn Köln
Crefeld Oberhausen.

Diese acht W erke besitzen zusammen eine Leistungs
fähigkeit von 121700 kW ; außer dem W erke der Stadt 
Duisburg beziehen sie neben ihrer Eigenerzeugung auch 
noch Fremdstrom vom R. W. E. oder ändern G roßkraft
werken. Die genannten W erke beschränken sich auf das 
eigene Stadtgebiet, abgesehen von dem in Köln, das 
seine Lieferung auf 42 Ortschaften erstreckt, und dem in 
Barmen, das vier benachbarte Orte mitversorgt.

Drei W erke  sind in der Rheinprovinz vorhanden, die 
zwar ausschließlich für die öffentliche Elektrizitätsversor
gung errichtet sind, aber kein eigenes Versorgungsgebiet 
besitzen, die erzeugte Energie vielmehr nur an einige 
wenige Großabnehmer, meist Ueberlandversorgungsunter- 
nehmungen, abgeben; es sind dies:

1. das Rheinische Elektrizitätswerk im Braunkohlen
gebiet, das hauptsächlich für die Stadt Köln ar
beitet; Leistung 88000 kW ;

2. die Braunkohlen-lndustrie A.-G. Zukunft in W eiß
weiler, die drei Städte und sieben Kreise versorgt; 
Leistung 44300 kW ;

3. die Saarkraftwerke G .m .b .H .  mit 5400 kW.

Die gesamte Maschinenleistung dieser drei Werke 
ohne eigene Versorgungsgebiete beträgt mithin 137700 kW.

Ueberlandzentralen mit eigener Stromerzeugung von 
mehr als 1000 kW  eingebauter Maschinenleistung sind 
in der Rheinprovinz zehn vorhanden. Sie besitzen zu
sammen eine Leistung von 110700 kW, beziehen aber, mit 
Ausnahme von zweien, noch Fremdstrom. Einige von 
ihnen sind in dem Verzeichnis als städtische Elektrizitäts
werke oder Bahnbetriebe bezeichnet, so das »E.W. und 
Straßenbahn der Stadt Trier« und die »Koblenzer Straßen
bahngesellschaft«; da beide Unternehmungen aber auch 
eine große Anzahl von Ortschaften (347 und 234) ver
sorgen, müssen sie zu den Uebertandwerken gerechnet 
werden. Das gleiche gilt auch von einem Industriewerk, 
der Buderus’schen Eisenwerke A.-G., die 107 Ortschaften

versorgt. Insgesamt werden von diesen zehn Ueberland- 
werken 1429 Ortschaften mit elektrischem Strom versorgt.

Industriewerke sind in dem Verzeichnis 20 aufgeführt. 
Neun von ihnen geben indes Strom nur für die eigenen 
Betriebe ab, dürfen also eigentlich nicht bei der Erfassung 
der ö f f e n t l i c h e n  W erke mitgezählt werden. Diese 
W erke verfügen zum Teil über sehr bedeutende Maschi
nenanlagen; denn sie besitzen zusammen eihe Leistungs
fähigkeit von 270700 kW. , Die weiteren elf Industrie
werke geben gleichzeitig an einige wenige (bis zu drei) 
G roßabnehmer Strom für die öffentliche Versorgung ab. 
Diese elf W erke haben zusammen eine Maschinenleistung 
von 68200 kW.

Drei Unternehmungen sind reine Bahnstromlieferer 
mit einer Leistungsfähigkeit von zusammen 12400 kW; 
z;wei von ihnen beziehen auch Fremdstrom.

W erke mit weniger als 1000 kW  Maschinenleistung 
gibt es in der Rheinprovinz 74, sie verfügen über eine 
Gesamtleistung von 13114 kW, hiervon haben 45 Werke 
weniger als 100 kW  Maschinenleistung. Der Merkwürdig
keit wegen sei noch hervorgehoben, daß es auch zwei 
»Werkchen« von 3,5 und 3,6 kW  Leistung gibt, die beide 
keinen Fremdstrom beziehen, sondern ganz auf sich ge 
stellt sind.

Die R h e i n p r o v i n z  verfügt mithin im ganzen über
folgende kW-Leistung:

1. In den W erken des R.W. E  475000 kW
2. In sonstigen W erken mit mehr als 1000 kW

a) 8 S t a d t w e r k e   121700 »
b) 3 Kraftwerke ohne eigenes Versor

gungsgebiet   137700 »
c) 10 U e b e r la n d w e rk e   110700 »
d) 9 reine In d u s tr ie w e rk e   270700 :»
e) 11 Industriewerke mit öffentlicher Ab

gabe   68200 '
f) 3 reine B a h n w e r k e ................................ 12 400 »

3. 74 W erke mit weniger als 1000 kW  ein
gebauter L e i s t u n g    13100 »

Summe 1209500 kW

Diese Zusammenstellung führt zu dem interessanten 
Ergebnis, daß von den in den Elektrizitätswerken der 
Rheinprovinz eingebauten Maschinenleistungen die des 
R. W. E. nur 39,3 vH ausmachen.

In der Provinz W e s t f a l e n  überwiegen, abgesehen 
von den vorher betrachteten Unternehmungen der V. E. W. 
und des K. E. M., die Zechenwerke bei der Elektrizitäts
erzeugung. Das Verzeichnis der Vereinigung der Elektri
zitätswerke führt 23 Industrie- und Zechenwerke auf. 
Zehn von ihnen sind, da sie keinen Strom für die all
gemeine Versorgung abgeben, eigentlich nicht zu den 
öffentlichen W erken zu rechnen; sie haben zusammen eine 
Leistungsfähigkeit von 135 400'kW. Dreizehn der In
dustriewerke dagegen geben auch Strom an ein bis drei 
benachbarte öffentliche Elektrizitätsunternehmungen ab; 
sie verfügen über 214600 kW.

Von reinen Stadtwerken mit mehr als 1000 kW 
Leistung ist nur eines, das W erk der Stadt Münster, vor
handen, das bei einer Leistung von 2000 kW  und Frem d
strombezug nur noch einen Nachbarort versorgt, während 
das W erk  der Stadt Bielefeld, das eine Leistung von 
20800 kW  hesitzt, 36 weitere Ortschaften beliefert; 
Fremdstrombezug hatte Bielefeld bisher nicht.

U eberlandwerke mit Maschinenleistungen von mehr 
als 1000 kW  sind in Westfalen folgende vorhanden:
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Name des Unternehm ens

Eingebaute 
M aschinen

leistung 
in kW

Ver
sorgte

O rt
schaften

E lek tr iz itä tsw erk  B e s t w i g ........................................ 1 5 00 138
E lek tr iz itä tsv e rb an d  B ü re n -B r ilo n ...........................
G em einde-W asser- u nd  E lek triz itä tsw erk  F rö n 

2 3 00 91

den b erg  .......................................................................... 4 3 00 10
W asser-u . E lek tr iz itä tsw erk  des K reises Schw elm 13 7 00 12
E lek tr iz itä tsw e rk  M inden-R avensberg  . . . . 8 700 191
L ister K raftw erke zu O l p e ........................................ 2 100 20

Sum m e 32  600 462

W erke mit weniger als 1000 kW  Leistung g ibt es 60 
mit zusammen 12200 kW. Hiervon haben 31 Maschinen
leistungen von weniger als 100 kW. Das kleinste W erk 
verfügt über 14 kW ohne Fremdstrombezug.

Die Leistungen der in der Provinz W e s t f a l e n  vor
handenen Elektrizitätswerke sind demnach, soweit sie in 
dem Verzeichnis enthalten sind, folgende:
1. V .E .W   168100 kW
2. K .E .M   86700 »
3. sonstige W erke mit mehr als 1000 kW

a) 8 Stadt- und Ueberlandwerke . . . 55400 »
b) 10 reine Z e c h e n w e r k e . 135400 »
c) 13 Zechenwerke mit öffentlicher Abgabe 214600 »

4. 60 W erke mit weniger als 1000 kW  . . . 12200 :

Summe 672 400 kW

Man ersieht aus dieser Zusammenstellung, daß auch 
in der Provinz Westfalen die beiden Q roßunternehmungen
V .E .W . und K .E .M . mit 254800 kW  nur 38 vH der g e 
samten in der Provinz vorhandenen Maschinenleistung in 
sich vereinigt haben. Es sei hier nochmals darauf hin
gewiesen, daß die Auswertung des »Verzeichnisses der 
deutschen Elektrizitätswerke« insofern kein ganz richtiges 
Bild der ö f f e n t l i c h e n  Elektrizitätsversorgung Deutsch
lands gibt, da, wie mehrfach erwähnt, in diesem V er
zeichnis auch Industriewerke aufgenommen sind, die keine 
elektrische Energie (oder doch nur kleine Mengen) an die 
allgemeine Landesversorgung abgeben. Erst die weiteren 
Bekanntgaben des statistischen Reichsamtes über seine 
gelegentlich der Volkszählung von 1925 auch über die 
Elektrizitätsversorgung angestell ten Erhebungen werden 
hier völlige Klarheit schaffen.

V. S c h l u ß b e m e r k u n g e n .
Wie die vorstehenden Ausführungen zeigen, hat der 

alte und heute wieder neu auflebende Streit der Meinun
gen, ob die Elektrizitätsversorgung in die öffentliche 
H and  gehö r t  oder besser dem privaten Unternehmertum 
überlassen bleibt, von jeher eine g roße Rolle gespielt, ve r
schärft durch den nunmehr 25 Jahre währenden G egen
satz zwischen dem R. W. E. und den Vertretern des Kom
munalprinzips, die heute in den V. E. W. vereinigt sind.

Freilich erkannten  die Befürworter des Kommunal
betriebes sehr bald, daß sich dieser mit Erfolg nur in 
der Form einer Gesellschaft des Handelsrechtes, einer 
A.-G. oder G .m .b .H . ,  durchführen ließe. Nach kau f
männischen Grundsätzen verwaltet und von der kamera- 
listischen Buchführung befreit, gew ähren diese Betriebs
formen den leitenden Persönlichkeiten eine wesentlich 
freiere Bewegung, als wenn sie ihre W erke als einen 
Teil der allgemeinen Gemeindeverwaltung führen müssen. 
Die Vertreter des Kommunalprinzips lernten aber auch 
den W ert der Erfahrungen der g roßen  Konzerne der  pri
vaten Elektrizitätsindustrien, besonders für die ersten E nt
w icklungsjahre ihrer Unternehmungen, schätzen und ver

sicherten sich, wie für das K .E .M . und die E .W .W . näher 
ausgeführt wurde, deren Mitwirkung.

Das ursprünglich rein private R. W. E. wiederum er
kannte frühzeitig, daß seine weitreichenden Pläne eines 
einheitlichen und planmäßigen Ausbaues der Stromver
sorgung weiter Bezirke, gestützt auf einige wenige G roß
kraftwerke, ohne Mitwirkung der öffentlichen Verwaltun
gen: Gemeinden, Kreise, Provinz und Länder sich nicht 
durchführen ließen. Es gew ährte  daher diesen öffent
lichen Verwaltungen bald eine umfangreiche Aktienbeteili
gung  und nahm ihre Vertreter in seinen Aufsichtsrat auf, 
g ing also zur Betriebsform des »Gemischt-wirtschaftlichen 
Unternehmens« über; heute hat es sogar den öffentlichen 
Verwaltungen die Mehrheit seiner Aktienstimmen einge
räumt.

Interessant ist es, die Ausführungen einander gegen
überzustellen, die das R. W. E. und die V .E .W . in ihren 
erwähnten Denkschriften über die von ihnen gewählten 
und befürworteten Betriebsformen machen.

Das R. W. E. schreibt (Seite 35):
D ie  d a rg e s te ll te ,  d e r  A llg e m e in h e i t im  b e s te n  Sinne 

d ie n e n d e  E n tw ic k lu n g  h a t  d a s  R . W . E . n ic h t  z u le tz t  d e r  seit 
J a h r e n  d u rc h g e fü h r te n  Z u s a m m e n fa s s u n g  d e r  In te re ssen  
in n e rh a lb  d e s  U n te rn e h m e n s  z u  d a n k e n ,  in  d e m  d ie  W ah 
r u n g  ö f f e n t l ic h e r  In te re s s e n  d u r c h  d ie  b e te il ig te n  K o m m u n a l- 
V e rb ä n d e  e r fo lg t ,  w ä h r e n d  d ie  v o ra u s s c h a u e n d e  E rk en n tn is  
d e r  w ir ts c h a f t lc h e n  Z u s a m m e n h ä n g e , d ie  n u r  d u rc h  fo r t
g e se tz te  B e tä tig u n g  u n d  E r f a h r u n g  im  W ir ts c h a f ts le b e n  u n 
m i t te lb a r  e rw o rb e n  w e rd e n  k a n n ,  d u rc h  d ie  B eteiligung  
P r iv a t e r ,  in s b e s o n d e re  d e r  v e rb ra u c h e n d e n  In d u s t r ie ,  g e w äh r
le is te t  w u r d e  , s c h o n  d e s h a lb  is t d ie  b e i d e m  B .W .E .
b e w ä h r te  F o r m  d e r  g e m is c h t- w ir ts c h a f t l ic h e n  U n te rn e h m u n g  
a ls  b e s t e  D u r c h f ü h r u n g  d e s  Z ie le s  w i r t s c h a f t l i c h s t e r  
E n e rg ie v e rs o rg u n g  s ä m t l i c h e r  V e r b r a u c h e r  a n zu s e h en . Es 
w u rd e n  w e ite r  a b e r  in  d ie s e r  F o r m ,  a u c h  n a c h d e m  n e u e r
d in g s  d e n  K o m m u n e n  d e s  V e rso rg u n g sg e b ie te s  d ie  M eh rh e it 
des  A k tie n k a p i ta ls  im  a l ls e i t ig e n  E in v e r s tä n d n is  v e rsch a ff t 
is t ,  in  g lü c k l ic h s te r  W e ise  d ie  V o rz ü g e  d e r  P r iv a tw i r ts c h a f t  
u n d  d e re n  In i t ia t iv e  m it  d e r  V e r tre tu n g  d e r  a llg em ein en  
In te re s s e n  v e rb u n d e n .

Die V .E .W . fassen ihre Ansicht folgendermaßen zu
sammen (Seite 54):

D ie  le i te n d e n  M ä n n e r  d e r  in  d e n  » V e re in ig te n  E le k tr iz i
tä ts w e rk e  W e s tfa le n «  z u s a m m e n g e s c h lo s s e n e n  U n te rn e h m u n 
g en  h a b e n  d a h e r  s e i t  G rü n d u n g  d e r  e in z e ln e n  W erk e  stels 
d e n  G e d a n k e n  v e r t r e te n ,  d a ß  d ie  ö f f e n t l ic h e  E le k tr iz i tä ts 
v e r s o r g u n g  in  d ie  ö f f e n t l ic h e  H a n d  g e h ö r t ,  u n d  z w a r  in
e r s te r  L in ie  in  d ie  H a n d  d e r  G e m e in d en  u n d  G e m e in d ev e r
b ä n d e , d e re n  G e b ie te  u n d  E in w o h n e r  v o n  d e n  W e rk e n  ver
s o rg t  w e rd e n . A ls s ic h  d a n n  in  n a tü r l i c h e r  E n tw ic k lu n g
a u s  d e m  B e s te h e n d e n  h e ra u s  a l lm ä h lic h  u n d  o h n e  Z w a n g  d e r  
Z u s a m m e n s c h lu ß  z u  e in e r  g ro ß e n , k r a f tv o l le n ,  e in h e itlic h en  
u n d  r e n ta b le n  G em ein  W ir ts c h a f t  v o llz o g , i s t  d e r  re in  kom 
m u n a le  C h a r a k te r ,  d e r  s ic h  s e i t  J a h r e n  d u r c h a u s  b e w ä h r t  
h a t ,  b e ib e h a l te n  w o rd e n . A u ch  im  g rö ß e re n  G e m e in sc h a fts 
g e b ild e  s o lle n  d ie  k o m m u n a le n  V e rw a ltu n g e n  d ie  F ü h ru n g  
b e h a l te n ,  u m  a lle  i h r e  I n te re s s e n  w a h re n  zu  k ö n n e n ;  d a 
be i is t b e i d e n  V. E  W . f ü r  R e ich , S ta a t  u n d  P ro v in z  die 
M ö g lic h k e it e in e r  B e te ilig u n g  n a c h  d e m  G e se lls c h a f tsv e r
tr a g e  o f f e n  g e la sse n .

Man ersieht hieraus: Die von beiden Parteien ver
tretenen Ansichten sind keineswegs voneinander so weit 
entfernt, daß eine so heftige gegenseitige Befehdung ge
rechtfertigt erscheint. Die Vertreter beider Richtungen 
stimmen darin vollkommen überein, daß eine öffentliche 
Elektrizitätsversorgung nur durch einen engen Zusammen
schluß weiter Gebiete zu erreichen ist, und sind auch 
beide der Auffassung, daß bei jeder Elektrizitätsversor
gung  die öffentlichen Belange unter allen Umständen ge
w ahrt  werden müssen. Die machtvolle und für die Ge
samtwirtschaft der versorgten Landesteile so segensreiche 
Entwicklung, welche sowohl das R. W. E. wie die V. E. W. 
genom m en haben, beweist, daß es bei der Elektrizitäts-
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V erso rgung  nicht so sehr auf die Betriebs- und Gesell
sc h a f t s fo rm e n  der Unternehmungen als vielmehr auf die 
le i tenden  Persönlichkeiten ankommt. Diese müssen bei 
allen i h r e n  H andlungen davon überzeugt sein, daß die 
E le k t r i z i t ä t s v e r s o rg u n g  eines Landes in erster Linie dazu 
dienen muß, das wirtschaftliche Gedeihen a l l e r  Ein
w o h n e r k re i s e  z u  fördern, und sie müssen die erforderliche 
S e lb s tä n d ig k e i t  und Tatkra ft  besitzen, um diese ihre An
sicht, se i es  gegenüber parteipolitischen Forderungen der 
öffen tl ichen  Verwaltungen, sei es gegenüber Sonder
w ünschen  a u s  Aktionärkreisen, durchzusetzen.

Wenn häufig als ein besonderer Vorzug des Gemein
betriebes hervorgehoben wird, daß bei dieser Verwal
tungsform die Gewinne des Unternehmens in ihrer vollen 
Höhe zur Verbilligung und Verbesserung der Strom
lieferung, also zu Nutz und Frommen der Abnehmer ver
wendet werden k ö n n e n ,  während sie bei privatwirt
schaftlichen Unternehmungen in die Tasche der Aktionäre 
fließen, so besteht in der Praxis doch dieser Unterschied 
kaum; denn die Gemeinbetriebe führen fast ausnahms

los einen Teil der Gewinne ihrer W erke an die Allge
meinverwaltung ab und entziehen ihre Verwendung dem 
Einfluß der Werkverwaltungen. Anderseits werden die 
»Taschen der Aktionäre« mehr und mehr identisch mit 
den »Taschen der Bürger«, je größer der Aktienbesitz der 
öffentlichen Hand bei dem betreffenden gemischt-wirt
schaftlichen Unternehmen wird. Ein voller Ausgleich bei
der Verwaltungsformen wird dann erreicht werden, wenn 
beim gemischt-wirtschaftlichen Unternehmen die in Pri
vathänden befindlichen Aktien oder Anteile mehr und 
mehr in den Besitz der Elektrizitätsabnehmer selbst über
gehen, wenn also, wie es in Amerika bereits in umfassen
dem Maße und mit bestem Erfolge durchgeführt ist, 
die Abnehmer Mitbesitzer »ihres« Elektrizitätswerkes wer
den. Es steht zu erwarten und zu hoffen, daß die W eiter
entwicklung des gemischt-wirtschaftlichen Unternehmens, 
das heute schon kein Bedenken trägt, der öffentlichen 
Hand die Mehrheit seiner Anteile und Stimmen einzu- 
räumen, sich nach dieser Richtung hin vollziehen wird.

[3 4 J.2 ]

Ergebnisse der Haager Konferenz
Zur Revision der Pariser Uebereinkunft von 1883 für gewerblichen Rechtsschutz

Von Patentanwalt Dr. B. A lex and er-K a tz  f ,  Berlin-Görlitz1)

I n h a l t "  *')ie in te rn a t>onale U nion  zum  Schutz des gew erblichen E igen tum s — D as M adrider
------------ 1 A bkom m en zur B ekäm pfung falscher H erkunftsangaben  —  Das M adrider A bkom m en
betreffend d ie  in te rna tiona le  M arkenein tragung  —  D er in terna tionale  G eschm acksm usterschutz

Die im H aag  revidierte Pariser Uebereinkunft zum 
Schutze des gewerblichen Eigentums und die dort be
handelten Madrider Abkommen über die internationale 
Markenregistrierung und das Abkommen über die inter
nationale Hinterlegung von gewerblichen Mustern und 
Modellen führen zur Abänderung der betreffenden deut
schen Gesetze. Der Reichsminister der Justiz hat daher 
im Januar 1927 Leitsätze aufgestellt, auf Grund deren 
das Patent-, das Gebrauchsmuster-, das Warenzeichen
gesetz und das Gesetz betr. das Urheberrecht an Mustern 
und Modellen abzuändern wären.

Hierüber wird der Reichsminister der Justiz zunächst 
mit Sachverständigen und Interessenten beraten.

Es dürfte daher zurzeit für Handel und Industrie 
von allgemeinem Interesse sein, Näheres über die Er
gebnisse der H aager Konferenz und die darin beschlosse
nen neueren internationalen Bestimmungen zu erfahren.

Konferenzen, welche der Durchsicht der Pariser 
Uebereinkunft vom 20. März 1883 dienten, haben bisher 
in Rom 1886, in Madrid 1890, in Brüssel 1897/1900, in 
Washington 1911 und im H aag  1925 stattgefunden.

Die Wiederaufnahme der Arbeit an dem Ausbau der 
Uebereinkunft nach dem Kriege fand lange Jahre unter 
dem Fortwirken der Kriegstimmung Schwierigkeiten, und 
es war deshalb zu begrüßen, daß die holländische Re
gierung in Erfüllung der in Washington übernommenen 
Aufgabe, entsprechend dem Bedürfnis einer neuen Durch
sicht des Verbandsvertrages die Revisionskonferenz im 
Haag einberufen hat. Allgemein lag das Bestreben vor, 
den zwischenstaatlichen Rechtsschutz auf den alten G rund
sätzen wieder aufzubauen und gleichzeitig auch die Er
weiterung und Verstärkung anzubahnen.

]) D ie  A rbe it ist bere its  im  Früh jah r fertiggeste llt w orden  und 
sollte nach  E rlaß  der en tsp rechenden  deutschen G ese tzgebung  ve r
öffentlicht w erd en . W ir b ringen  sie infolge Todesfalls des  V erfassers 
bereits je tz t zum  A bdruck . Die Schriftleitung.

Die neu organisierte Schweizer Gruppe veranstaltete 
im Jahre 1925 in Zürich eine Tagung, an der Vertreter 
einer größeren Zahl von Ländergruppen teilnahmen. Die
ser Züricher T agung  lagen die Vorschläge zugrunde, 
welche die Regierung der Niederlande gemeinsam mit 
dem internationalen Berner Büro ausgearbeitet hatte.

Der I n t e r n a t i o n a l e n  U n i o n  z u m  S c h u t z  d e s  
g e w e r b l i c h e n  E i g e n t u m s  vom 20. März 1883 g e 
hören zurzeit an die Staaten:
A u stra lie n G rie c h en la n d N o rw e g en
B elg ien G ro ß b r i ta n n ie n O e s te rre ic h
B ra s il ie n n e b s t N e u se e la n d P a p u a
B u lg a rie n T o b a g o  u n d  T r in id a d P o le n
C an ad a I r la n d P o r tu g a l n e b s t A zo
C eylon Ita lie n re n  u n d  M ad e ira
C uba J a p a n R u m ä n ien
D ä n e m a rk  n e b s l L ib a n o n  u n d  S y rien S chw eden

F a rö e r - Iu s e ln L u x e m b u rg S chw eiz
D anzig M aro k k o  m i t  A us S e rb is c h -K ro a lis c h -
D e u tsc h e s  R eich n a h m e  d e r  s p a n i S lo w e n isch e r  S taa t
D o m in ik a n is c h e s c h e n  Z one S p a n ie n

R ep u b lik M exiko T s c h ec h o s lo w ak e i
E s tla n d N eu-G u inea T u n is
F in n la n d N ie d e r la n d e  n e b s t T ü rk e i
F r a n k r e ic h  u n d N ie d e r lä n d isc h - U n g a rn

A lg ie r n e b s l  K o  In d ie n V ere in ig te  S ta a te n
lo n ie n S u r in a m  11. C u rap ao v o n  A m e rik a

Der G e n u ß  irgend e i n e s  R e c h t e s  d e s  g e 
w e r b l i c h e n  E i g e n t u m s  ist für die Unionsangehöri
gen unabhängig von einem Wohnsitz oder einer Nieder
lassung in einem Unionslande. Die Angehörigen eines 
jeden der vertragschließenden Länder haben denselben 
Schutz des gewerblichen Eigentums, den die betreffenden 
Gesetze den eigenen Staatsangehörigen gewähren, und 
dieselbe Rechtshilfe gegen jeden Eingriff in ihre Rechte, 
wenn sie die Formalitäten und Bedingungen erfüllen, 
welche den Staatsangehörigen für die innere Gesetz
gebung auferlegt werden. Auch die Angehörigen der 
dem Verbände nicht beigetretenen Länder genießen die
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Unionsrechte, wenn sie in dem Gebiete eines der V er
bandsländer ihren W ohnsitz oder ihre wirkliche g ew erb 
liche oder Handelsniederlassung haben.

Das gewerbliche Eigentum umfaßt nicht allein H a n 
del und G ewerbe im eigentlichen Sinne, sondern auch 
das Gebiet der Landwirtschaft (Wein, Getreide, Roh
tabak ,  Früchte, Vieh usw.) und die Gewinnung der Bo
denschätze (Mineralien, Mineralwässer usw.).

W e r  in einem der vertragschließenden Länder ein 
Gesuch um ein Patent, ein Gebrauchsmuster, ein gew erb
liches Muster oder Modell, oder eine Marke vorschrifts
mäßig hinterlegt hat, genießt ebenso wie sein Rechts
nachfolger zur Hinterlegung in den ändern Vertragstaaten 
ein P r i o r i t ä t s r e c h t ,  welches bei Patenten und G e
brauchsmustern innerhalb von zwölf Monaten, bei gew erb 
lichen Mustern oder Modellen sowie bei Marken inner
halb von sechs Monaten vom Tage der ersten Anmel
dung in einem Unionstaate an geltend zu machen ist.

Jedes Land bestimmt, bis wann die Prioritä tserklä
rung abzugeben ist. Abschrift der früheren Anmeldung
kann zugleich mit behördlicher Richtigkeitsbescheinigung 
zu beliebiger Zeit innerhalb einer Frist von drei M ona
ten nach der späteren Anmeldung eingereicht werden. 
Auch kann gefordert werden, daß der späteren Anmel
dung eine von der Behörde ausgestellte Bescheinigung 
über die Zeit der ersten Hinterlegung und eine Ueber- 
setzung beigefügt werden.

Dabei sind die von Unionsangehörigen fristgemäß 
beantragten Patente von den von ihnen für dieselbe Er
findung in ändern Ländern erteilten Patenten und auch 
hinsichtlich der Gründe der Nichtigkeit und des Verfalls, 
sowie der gesetzmäßigen Dauer voneinander unabhängig. 
Eine einheitliche Praxis zur Durchführung des G edan
kens der U nabhängigkeit des Patentschutzes, wonach im 
Gesamtgebiet der Pariser Union die Dauer eines mit 
Prioritätsrecht genomm enen Patentes nur vom Zeitpunkt 
der Nachanmeldung gerechnet w erden dürfte, wurde auf 
der H aag er  Konferenz nicht erzielt. Man hofft aber, 
daß der in der englischen Gesetzgebung beruhende 
W iderspruch seitens England fallen gelassen wird. Z u r
zeit kann jedes Land bestimmen, ob auch durch die 
Zwischenbenutzung zwischen dem Tage der Erstanmel
dung  und der  innerhalb  der Prioritätsdauer erfolgenden 
Nachmeldung ein Recht Dritter erzeugt werden kann.

Auf G rund eines Patentes ist auch eine G ebrauchs
musteranm eldung zulässig und umgekehrt.

Die vor Ablauf der Prioritätsfristen in einem der 
übrigen V erbandsländer erfolgte Hinterlegung eines G e
suches um ein Patent, Gebrauchmuster, gewerbliches 
M uster oder Modell oder eine Marke wird nicht durch 
eine andere H inter legung oder durch die  Veröffent
lichung der Erfindung oder deren Ausübung oder das 

i Feilbieten von Exemplaren des Musters oder Modelles 
«iraer durch Anwendung der  Marke unwirksam gemacht.

Bei Einreichung einer Anmeldung auf G rund einer 
oder m ehrerer Voranmeldungen hat die Behörde jedes 
Landes die nachträgliche T e i l u n g  zuzulassen. Dabei 
erhält jede nachträglich abgetrennte Anmeldung das D a
tum  der ursprünglichen Nachanmeldung.

Durch die durch den Patentinhaber bewirkte E i n 
f u h r  von Gegenständen, die in einem Verbandslande 
hergestellt  sind, in das Land, in dem das Patent erteilt 
w orden  ist, wird nicht der Verfall des Patentes herbei- 
geführt.  Ein Verfall ist nur vorgesehen, wenn die G e
w äh run g  von Zwangslizenzen zur Verhütung von M iß
brauchen des ausschließlichen Patentrechtes nicht aus
reicht. Man wird, wenn sich bei der Ausnutzung des

Patentes durch den Patentinhaber Mißstände ergeben, 
deren Beseitigung im öffentlichen Interesse wünschens
w ert ist, von einem Mißbrauch des Ausschlußrechtes 
sprechen können. Die zur V erhinderung des Mißbrauchs 
vorgesehenen Maßnahmen sollen erst nach Ablauf von 
drei Jahren nach der Patenterteilung zulässig sein, wenn 
der Patentinhaber keine zureichenden Entschuldigungs
gründe geltend machen kann. Verweigert der Patent
inhaber einem ändern die Erlaubnis zur Benutzung der 
patentierten Erfindung auch bei Angebot einer ange
messenen Vergütung und Sicherheitsleistung, so kann, 
wenn die Erteilung im öffentlichen Interesse liegt, dem 
ändern die Berechtigung zur Benutzung der Erfindung 
im W ege  der Zwangslizenz zugesprochen werden.

Auf der H aager Konferenz beantragten die Vereinig
ten Staaten, daß in jedem Lande kein anderer A u s 
f ü h r u n g s z w a n g  als der des Heimatlandes auferlegt 
werden dürfe. Danach würde der Amerikaner in allen 
Unionsstaaten von jedem A usführungszwang befreit sein, 
da sein heimisches Patentgesetz  eine Ausführung des 
Patentes nicht vorschreibt. Dem entspricht auch das Ab
komm en des Deutschen Reiches mit den Vereinigten 
Staaten von 1909/1922, wonach der Amerikaner von der 
Ausführung deutscher Patente, Gebrauchsmuster, Muster 
und Modelle in Deutschland befreit ist, während die 
Ausführung von diesen Schutzrechten deutscher Staats
angehöriger in Deutschland der Ausführung derselben 
in Amerika gleichgestellt wird. England verlangt aber 
die Zulassung der Zurücknahme des Patentes, wenn die 
Zwangslizenz nicht ausreichend scheine, um einen Miß
brauch des Monopols zu verhüten. Die H aager  Konferenz 
hat sich mit dem englischen Vorschlag einverstanden er
klärt und beschlossen, daß es jedem Unionslaijde frei
stehe, gesetzliche M aßnahm en zu treffen, um Mißbrauche 
des Monopols zu verhüten und das Paten t zurückzu
nehmen, wenn die G ew ährung  von Zwangslizenzen hier
zu nicht ausreicht.

W enn S c h i f f e  sich in den Gewässern von Verbands
staaten auf halten und p a t e n t i e r t e  G e g e n s t ä n d e  e n t 
h a l t e n ,  so liegt eine Patentverletzung nicht vor, wenn 
diese Gegenstände ausschließlich für die Bedürfnisse des 
Schiffes selbst benutzt werden. Dieselbe Ausnahmebe
stimmung w urde  auf Erfindungen erstreckt, die in der 
Konstruktion beim Betriebe von Luft- oder Landfahrzeu
gen benutzt werden. Fahrzeuge anderer Verbandsländer, 
die sich nur zeitweilig in einem Lande oder gelegent
lich aufhalten, sind vom Patentschutz ausgenommen.

Der Schutz der gewerblichen Muster und Modelle 
kann wegen Einführung von Gegenständen, die mit den 
geschützten übereinstimmen, von keinem Verfall getrof
fen werden. Kein H i n t e r l e g u n g s z e i c h e n  oder Hin
ter legungsvermerk auf dem Erzeugnis darf für die An
erkennung  des Schutzrechtes gefo rdert  werden.

U eber den G e b r a u c h s z w a n g  für Warenzeichen 
hatte die Pariser U ebereinkunft bisher keine Bestimmung 
enthalten. Im H aag  wurde vereinbart,  daß  die Eintra
gung  in einem Lande, in dem die Benutzung einer ein
geschriebenen Marke zwingend vorgeschrieben ist, erst 
nach Ablauf einer angemessenen Frist und nur dann g e 
löscht w erden kann, wenn der Beteiligte keine zureichen
den Gründe für den Nichtgebrauch der M arke  dartun 
kann.

Für das internationale W arenzeichenrecht gelten die 
G rundsätze der G l e i c h s t e l l u n g  d e s  A u s l ä n d e r s  
mit dem Inländer und der A nwendung der  inneren Ge
setzgebung.
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Den im Auslande vorschriftsmäßig eingetragenen 
Marken wird der Rechtsschutz in jedem Lande zuge
sichert, gleichviel ob diese Marke betreffs ihrer rechtlichen 
Merkmale der Gesetzgebung des Inlandes entspricht.

V o r a u s s e t z u n g  des Rechtes a u f  E i n t r a g u n g  
e i n e r  i n t e r n a t i o n a l e n  M a r k e  ist die Eintragung der
selben Marke im Ursprungslande. Als Ursprungsland gilt 
das Unionsland, i nde m der Hinterlegende eine tatsächliche 
Handels- oder gewerbliche Niederlassung oder seinen 
Wohnsitz hat, oder das Land seiner Staatsangehörigkeit. 
Das durch die einfache Anmeldung begründete Priori
tätsrecht bleibt auch dann wirksam, wenn das Zeichen im 
Ursprungsland erst nach Ablauf der Prioritätsfrist einge
tragen wird. Findet die Eintragung im Ursprungslande 
nicht statt, so wird das Zeichen in den ändern Pnoritä tsi 
Staaten zurückgewiesen, weil die Marke in ihren M erk
malen nicht den Vorschriften der inneren Gesetzgebung 
entspricht. Auch können Marken zurückgewiesen w er
den, die geeignet sind, Rechte Dritter in dem Lande 
zu verletzen, in dem der Schutz beansprucht wird, oder 
die jeder LJnterscheidungskraft entbehren oder ausschließ
lich die Art, Beschaffenheit, Mengenbestimmung, den 
Wert, den Ursprungsort der Waren, die Zeit der Erzeu
gung bezeichnen oder sprach- und verkehrsüblich sind. 
Dabei ist insbesondere die Dauer des Gebrauchs der 
Marke zu berücksichtigen. Endlich werden Marken zu
rückgewiesen, die gegen die guten Sitten und die öffent
liche O rdnung verstoßen.

Nach deutscher, britischer, schweizerischer, ' österrei
chischer, tschechoslowakischer, spanischer und albanischer 
Erklärung sind Marken, deren Hinterlegung eine Handlung 
unlauteren Wettbewerbs darstellt, als den guten Sitten 
und der öffentlichen Ordnung zuwiderlaufend anzusehen.

Die Erneuerung oder Verlängerung der Eintragung 
im Ursprungslande begründet nicht die Notwendigkeit , 
auch die E intragung in den ändern Ländern erneuern 
oder verlängern zu lassen.

Eine Legalisierung der von der zuständigen Behörde 
des Ursprungslandes ausgestellten Bescheinigung über die 
ordnungsmäßige Eintragung der Marke im Ursprungs
lande ist nicht erforderlich.

Die Verpflichtung der strafrechtlichen Verfolgung 
im Falle betrügerischer Markenbenutzung wurde den 
Verbandstaaten nicht auferlegt.

Die Auffassung, daß nach Grundsätzen des W ett
bewerbsrechtes der Besitzer einer nicht eingetragenen 
Marke, die durch Benutzung im Inlande notorisch be
kannt geworden ist, der stärkere und gegenüber einer 
Marke, die nachträglich für einen Dritten eingetragen 
wurde, der alleinig berechtigte ist, wurde anerkannt. 
Danach wird der ältere Markenbesitzer,  wenn die Be
nutzung derselben im Inlande notorisch bekannt ist und 
innerhalb der beteiligten Verkehrskreise als Kennzeichen 
seiner W are gilt, mit Erfolg auf Löschung von Marken 
klagen können, die für gleiche oder gleichartige Waren 
eingetragen sind.

Der ältere Markenbenutzer kann innerhalb einer Frist 
von drei Jahren vom Zeitpunkt der Eintragung der Marke 
an auf Löschung klagen. Falls die Eintragung bösgläubig 
ist, d. h. zum Zwecke der Irreführung oder zu sonstigen 
Zwecken des unlauteren W ettbewerbs erfolgt ist, so ist 
die Klage an keine Frist gebunden.

Die Verbandstaaten haben die Verpflichtung, ein
getragene nationale oder Hoheitszeichen, d. h. Staats
wappen und W appen der einzelnen Länder und der regie
renden Familien und ebenso Prüfungs- und G ew ähr
zeichen und -Stempel zu schützen. Jedes Land soll in

den von ihm aufzustellenden Listen seine eigenen Hoheits
zeichen und ebenso ausdrücklich die Fahnen aufführen, 
wobei die Flaggen der Marine ebenfalls unter diesen 
Begriff fallen. Warenzeichen, die aus den genannten 
Wappen, Fahnen, Ehrenzeichen, Hoheitszeichen, amtlichen 
Kennzeichen, Stempeln bestehen, oder diese als Bestand
teile aufweisen, sind zurückzuweisen oder zu löschen. 
Auch der Gebrauch von solchen Zeichen als Marken oder 
Bestandteile von Warenzeichen ist zu untersagen, falls die 
Benutzung als Zeichen nicht von der zuständigen Behörde 
genehmigt ist. Der Schutz soll sich auch auf Fälle er
strecken, in denen diese Zeichen zwar verändert sind, 
aber doch heraldisch sich als eine Nachbildung der be
treffenden Zeichen darstellen. Betreffs der amtlichen 
Prüfungs- und Gewährzeichen oder -Stempel wurden die 
gleichen Bestimmungen angenommen für Waren, die den
jenigen gleich oder gleichartig sind, für die diese P rü
fungs- oder Gewährzeichen bestimmt sind.

Die Verbandsländer sollen sich zur D u r c h f ü h r u n g  
d i e s e r  B e s t i m m u n g e n  dadurch sichern, daß sie sich 
gegenseitig durch Vermittlung des Berner Büros Verzeich
nisse der Hoheitszeichen und der Kontroll- und G ew ähr
zeichen dauernd mitteilen. Außerdem soll jedes der Ver
bandsländer die ihm zugestellten Verzeichnisse der 
Oeffentlichkeit zugänglich machen durch Veröffentlichung 
in amtlichen Organen oder durch Auslegung an bestimm
ten Stellen zur öffentlichen Einsichtnahme. Jedes Land 
ist berechtigt, innerhalb eines Zeitraumes von zwölf 
Monaten nach Empfang der mitgeteilten Listen durch 
Vermittlung des Berner Büros dem betreffenden Lande 
seine etwaigen Einwände mitzuteilen. Die Frage, ob die 
Zurückweisung, Löschung oder die Durchführung des 
Gebrauchsverbots von Amts wegen oder auf Antrag der 
Beteiligten zu erfolgen hat, ist durch die innere Gesetz
gebung des Vertragstaates zu regeln. In Deutschland 
dürften die Zivilrechtsmittel in solchen Fällen ausreichen, 
um den widerrechtlichen Gebrauch solcher Zeichen zu 
unterdrücken. Im Falle bösen Glaubens kann die Löschung 
von diesen Hoheits- und amtlichen Zeichen auch dann 
erfolgen, wenn die Warenzeicheneintragung vor der Unter
zeichnung der H aager Akte erfolgt ist. Böser Glaube ist 
in diesem Falle jedenfalls gleich der Täuschungsabsicht. 
Das Gebrauchsverbot tritt erst mit dem Inkrafttreten der 
H aager  Akte in Wirksamkeit, es erstreckt sich nicht auf 
Marken, die der Löschung nicht unterliegen. Die An
gehörigen jedes Landes, welche ermächtigt sind, die 
Hoheitszeichen, Kontroll- oder Gewährzeichen ihres eige
nen Landes zu benutzen, sind hierzu auch berechtigt, 
wenn diese Zeichen mit denen eines anderen Landes 
gleichartig sind. Wenn der Gebrauch von Staatswappen 
geeignet ist, einen Irrtum für den Ursprung der Erzeug
nisse hervorzurufen, so soll dieser unbefugte Gebrauch 
von Staatswappen der ändern Länder im Handelsverkehr 
untersagt werden, auch wenn das Staatswappen lediglich 
auf Geschäftspapieren oder Drucksachen oder z. B. auf 
Ladenschildern zur Bezeichnung von Geschäften be
nutzt wird.

Verbandsmarken sind zu schützen, soweit das Be
stehen des Verbandes den Gesetzen des Ursprungslandes 
nicht zuwiderläuft , auch wenn die Verbände eine gew erb
liche oder Handelsniederlassung nicht besitzen.

Um international eingetragene Marken auf Personen 
zu übertragen, die einem ändern Verbandslande als dem 
Ursprungslande angehören, ist für den Wechsel des U r
sprungslandes vorgesehen, daß das Berner Büro die 
Uebertragung erst anzeigt, nachdem die Zustimmung des 
neuen Ursprungslandes eingegangen ist. Das deutsche
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Paten tam t erk lärt die Zustimmung nur, wenn und soweit 
die Marke von dem neuen Inhaber beim Patentamt als 
einheimisches Warenzeichen angemeldet und in die 
Zeichenrolle eingetragen ist.

Den bis zum 1. Dezember 1922 vorhandenen Bestand 
an internationalen Marken hat man in Deutschland ohne 
weiteres übernommen. Um den Ländern den Beitritt zum 
A bkommen zu erleichtern, hat man es jedem beigetrete
nen Lande freigestellt, ob und inwieweit es den älteren 
M arkenbestand des Berner Büros aufnehmen will. Die 
internationalen Marken, die auf G rund unmittelbarer 
Anmeldung in einem Verbandslande als Inlandzeichen g e 
schützt sind, sind auf Antrag der Berechtigten ohne wei
teres als international e ingetragene Marken zu schützen.

Der Handelsname soll in ändern Ländern ohne Er
fordernis der Hinterlegung oder Eintragung geschützt 
werden. Der ausländische Handelsname kann in jedem 
Lande geschützt werden, ohne daß er in dem H andels
oder Firmenregister e ingetragen steht.

Zur K o n t r o l l e  d e s  G r e n z v e r k e h r s  soll, wenn 
die G esetzgebung eines Landes die Beschlagnahme bei 
der Einfuhr nicht vorsieht, diese Maßnahme durch ein 
Einfuhrverbot ersetzt werden, und falls auch für ein sol
ches die gesetzlichen Grundlagen fehlen, soll es bei den 
im Inlande gesetzlich zugelassenen Rechtsmitteln sein Be
wenden haben. Die Beschlagnahme bei der Einfuhr kann 
durch Einfuhrverbote oder auch durch die Beschlagnahme 
im Inlande ersetzt werden, wenn die innere Gesetzgebung 
im Inlande diese in irgendeiner Form  vorsieht. Das 
Recht einer beteiligten Partei, sei diese eine Einzelperson 
oder eine Gesellschaft, zum Antrage auf Beschlagnahme 
soll auch den Gewerbeverbänden gew ährt werden.

Die B e s c h l a g n a h m e  oder die sie ersetzenden 
Rechtsmittel sollen Platz greifen, wenn eine W are  fälsch
lich als Bezeichnung der H erkunft den Namen eines be
stimmten Ortes trägt,  und wenn diese Bezeichnung einem 
erfundenen oder zum Zweck der Täuschung entlehnten 
Handelsnam en beigefügt w i rd 2). Den Gerichten ist die 
Befugnis genommen, Weinbaubezeichnungen als G attungs
bezeichnungen zu erklären. Bezeichnungen wie C ham 
pagner, Burgunder, Bordeaux dürfen danach nur für 
Weine der betreffenden Gebiete verwendet werden.

Eine Verpflichtung, ein besonderes Gesetz gegen 
u n l a u t e r e n  W e t t b e w e r b  zu erlassen, ist nicht aus
drücklich ausgesprochen. Frankreich, England und die 
Vereinigten Staaten haben kein W ettbewerbsgesetz, son
dern gew ähren  den Schutz nur auf Grund der Recht
sprechung nach Maßgabe der bestehenden Gesetzgebung. 
In Italien, Japan und der Tschechoslowakei wurden be
sondere Gesetze gegen den unlauteren W ettbew erb vor
bereitet.

Als Einzelfälle unlauteren W ettbewerbs, d. h. von 
Handlungen, die den redlichen Gepflogenheiten auf dem 
Gebiete der Industrie oder des Handels zuwiderlaufen, 
w aren vorgeschlagen worden:

a) die Herbeiführung einer Verwechslung mit dem 
Geschäft oder den W aren eines Mitbewerbers, b) die 
Anschwärzung, c) die unlautere Reklame, d) die Ab- 
spenstigmachung von Beamten und Angestellten, e) die 
unlautere Benutzung des urheberrechtlich nicht geschütz
ten  Zeitungsinhalts (Tagesneuigkeiten, vermischte Nach
richten).

Man betrachtet die H erbeiführung einer Verwechslung 
mit den W aren  eines Mitbewerbers durch irgendwie ge-
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artete Mittel als unlauteren W ettbew erb. So wird die ge
schäftliche Anschwärzung, z. B. die H erabsetzung der 
W aren des Mitbewerbers, nach wie vor als eine H and
lung unlauteren W ettbewerbs angesehen. Ausdrücklich 
ausgesprochen ist, daß die H erabsetzung im Geschäfts
verkehr und zu Zwecken des W ettbew erbs durch un
richtige Angaben erfolgen muß.

Die Abspenstigmachung von Beamten und Angestell
ten und die Verleitung zur Verletzung der vertraglichen 
oder gesetzlichen Verpflichtungen wurde nicht als Sonder
fall des unlauteren W ettbew erbs angesehen.

Die Vertragstaaten haben sich verpflichtet, den An
gehörigen anderer Verbandsländer die zur wirksamen 
Unterdrückung des unlauteren W ettbew erbs erforderlichen 
gesetzlichen Rechtsmittel zu gewähren, wie Unterlassungs
klagen, um dem Beklagten Wiederholungen der rechts
widrigen H andlung zu untersagen, regelmäßig mit Fest
setzung von Strafen für den Fall der Zuwiderhandlung, 
ferner Schadenersatzansprüche im Fall eines schuldhaften 
Handelns, Strafverfolgung bei absichtlichem oder betrüge
rischem Handeln und summarische Rechtsmittel (Einst
weilige Verfügungen, Beschlagnahmen, Arrest, Sequestra
tion usw.).

Die Länder, die heute das Eingreifen der Gewerbe
verbände gesetzlich zulassen, müssen unter den gleichen 
Bedingungen, wie sie für inländische Verbände gelten, 
auch ein Klagerecht der übrigen Verbandstaaten anerken
nen, soweit es sich um Verbände handelt , die das be
teiligte ‘Industrie- oder H andelsgew erbe vertreten und 
nicht dem Gesetz des Heimatlandes zuwiderlaufen. Unter 
Verbänden sind nur solche zu verstehen, deren Mitglieder 
gleiche oder gleichartige W aren  umsetzen oder gleiche 
gewerbliche Leistungen darbieten. In Deutschland zählt 
man noch Verbände ganz allgemein gewerblicher Inter
essen hinzu, die nicht auf bestimmte enge Gewerbe
betriebe begrenzt sind.

Die U e b e r t r a g u n g  e i n e r  i n t e r n a t i o n a l e n  
M a r k e  auf einen ändern ist wirkungslos, wenn dieser 
nicht Unionsangehöriger ist, d. h. weder Niederlassung, 
noch Wohnsitz , noch S taatsangehörigkeit in einem Ver
bandslande besitzt. Der Wohnsitzwechsel des Marken
inhabers wird der U ebertragung  der Marke an eine 
andere Person gleichgestellt.  Falls die U ebertragung des 
Eigentums oder des Wohnsitzes nicht e ingetragen werden 
kann, verlangt das Berner Büro von der Behörde des ehe
maligen Ursprungslandes die G enehm igung zur Löschung 
der Marke.

Dem Wunsche, für die G e b ü h r e n z a h l u n g  mög
lichste Erleichterung zu gewähren, wurde dadurch ent
sprochen, daß für die Zahlung der vorgeschriebenen Ge
bühren eine Nachfrist von mindestens drei Monaten ge
w ährt wird, und zwar unter Z ahlung einer Zusatzgebühr, 
wenn die innere G esetzgebung eine solche vorsieht. Für 
Patente ist die Nachfrist auf mindestens sechs Monate 
verlängert, oder es ist die Wiederherste llung des infolge 
Nichtzahlung der G ebühren verfallenen Patentes vorge
sehen, wobei die durch innere G esetzgebung  vorge
schriebenen Bedingungen in Kraft bleiben.

Falls unvollständige oder vorschriftswidrige Anmel
dungen zur internationalen H i n t e r l e g u n g  beim Berner 
Büro eingehen, so ist dieses ermächtigt, diese Anmeldun
gen zurückzuweisen oder zu beanstanden und zur Beseiti
gung  der Mängel zwei aufeinanderfolgende Fristen von 
je sechs Monaten zu geben.

Der Vorschlag, als o f f i z i e l l e  S p r a c h e  des Berner 
Büros neben dem F r a n z ö s i s c h e n  noch das Englische 
anzuerkennen, wurde nicht angenommen. Die W ahl einer
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internationalen Qesetzessprache und der darin ausge- 
drückte Verzicht auf die maßgebende Bedeutung der 
eigenen Sprache wurde als Anzeichen für die Bereit
willigkeit erkannt, dem Gedanken einer zwischenstaat
lichen Verständigung auch gewisse Opfer zu bringen.

Der Z e i t p u n k t  d e s  a l l g e m e i n e n  I n k r a f t 
t r e t e n s  der H aager Akte wurde auf den 1. Juni 1928 
festgesetzt. W ährend  die Beitrittserklärungen bei der 
Schweizerischen Bundesregierung zu erfolgen haben, sind 
Ratifikationen bis zum 1. Mai 1928 bei der holländischen 
Regierung im H aag zu bewirken. Solange einzelne Län
der die H aager  Akte nicht ratifiziert haben, wird im 
Verhältnis zu diesen Ländern die W ashingtoner Akte 
nebst Schlußprotokoll in Wirksamkeit bleiben.

II.
Obwohl die Pariser Uebereinkunft bereits seit jeher 

auch den zwischenstaatlichen Schutz gegen falsche H er
kunftsbezeichnungen umfaßt, haben sich verschiedene 
Staaten, so Brasilien, Cuba, Danzig, Deutsches Reich, 
Frankreich nebst Algerien und Kolonien, Großbritannien, 
Marokko, Libanon und Syrien, in dem M a d r i d e r  A b 
k o m m e n  vom 14.4.1891/2.6.1911 z u r  B e k ä m p f u n g  
f a l s c h e r  H e r k u n f t s a n g a b e n  vereinigt. Danach 
unterliegt jedes eine falsche Herkunftsbezeichnung t r a 
gende Erzeugnis, in der eines der oben genannten Ver
tragsländer oder ein darin gelegener Ort als H erkunfts
land oder Ort angegeben ist, bei der Einfuhr in diese 
Länder der Beschlagnahmung, oder es wird diese durch 
das Verbot der Einfuhr ersetzt. Falls in einem Lande be
sondere Rechtsmittel zur Bekämpfung falscher Herkunfts
bezeichnungen nicht vorgesehen sind, so treten Klagen 
und andere gesetzliche Rechtsbehelfe oder die Bestim
mungen zum Schutze der Marken oder der Handelsnamen 
in Kraft. In Deutschland kommen die Bestimmungen des 
Wettbewerbgesetzes und das Warenzeichengesetz in Be
tracht. Die Beschlagnahme hat an den Grenzen durch 
die Zollbehörde zu erfolgen, im übrigen durch die Organe 
der einheimischen Justizpflege. Diese Beschlagnahme ist 
dem Absender, Eigentümer oder Empfänger der Waren 
sofort mitzuteilen. Auch Staatsanwaltschaften oder andere 
Behörden sollen berechtigt sein, Antrag auf Beschlag
nahme zu stellen. Die Beschlagnahme durch die Zoll
behörden kann nur auf Antrag eines Beteiligten oder der 
Staatsanwaltschaft erfolgen. Der Hinweis auf die aus
ländische Herkunft der W are braucht nicht ausschließlich, 
wie bisher, durch Angabe des tatsächlichen H erkunfts
landes oder Ortes zu erfolgen, sondern es kann auch jede 
die Täuschung über die wirkliche Herkunft der W are aus
schließende Angabe benutzt werden, so z. B. die Angabe 
»ausländisches Erzeugnis«. Für Erzeugnisse des W ein
baues dürfen geographische Bezeichnungen nur verwendet 
werden, wenn sie die wirkliche Herkunft des Erzeugnisses 
angeben. Der Antrag der Tschechoslowakei, diese Be
stimmung auch auf Bier und Mineralwässer auszudehnen, 
wobei besonders an das W ort Pilsener gedacht wurde, 
wurde abgelehnt.

III.
Auch das M a d r i d e r  A b k o m m e n  vom 14. April 

1891 b e t r .  d i e  i n t e r n a t i o n a l e  M a r  k e n e i n t  r a g  u n g  
wurde im H aag  beraten. Diesem Abkommen gehören an: 
Belgien, Brasilien, Cuba, Danzig, Deutschland, F rank
reich, Italien, Luxemburg, Marokko, Mexiko, Nieder
lande, Oesterreich, Portugal,  Rumänien, Serbien, Spanien, 
die Schweiz, Tschechoslowakei, Tunis, Türkei,  Ungarn. 
Die Frage eines internationalen Warenklassensystems

wurde nicht gelöst. Voraussetzung für die internationale 
Markeneintragung ist die Eintragung im Ursprungslande. 
Der Anmelder kann jedes Land als sein Heimatland an- 
rufen, in dem er eine wirkliche und ernsthafte Nieder
lassung besitzt. Die internationale Eintragung einer Marke 
soll formal der Geltendmachung des P r i o r i t ä t s r e c h t e s  
gleichkommen. Danach besitzt der Markeninhaber, der 
innerhalb der Prioritätsfrist von sechs Monaten die inter
nationale Markeneintragung bewirkt, ohne weiteres die 
Priorität vom Tage der Voranmeldung im Heimatlande. 
Hat aber ein Dritter eine gleiche oder gleichartige Marke 
in einem Verbandslande vor der internationalen Ein
tragung  angemeldet,  so steht dieses Recht als älteres 
Recht eines Dritten der internationalen Eintragung hin
dernd entgegen. Die internationale Eintragung der Marke 
tritt in jeder Beziehung an die Stelle der älteren natio
nalen Eintragung, so daß sich der Bestand der Marke und 
die Dauer ihres Schutzes nur nach den Vorschriften 
dieses Madrider Abkommens richtet. Gleichwohl kann 
der Markeninhaber seine ältere nationale Eintragung eben
falls aufrechterhalten, so daß die Marke sowohl im natio
nalen wie internationalen Markenregister geführt wird.

Die Länder, die eine Vorprüfung der Marken gesetz
lich eingeführt haben, sind verpflichtet, die P r ü f u n g  
der international angemeldeten Marken derart zu be
schleunigen, daß die Entscheidung unter allen Umständen 
innerhalb eines Jahres nach der internationalen Anmeldung 
erfolgen kann. Andernfalls gilt die Marke als eingetragen, 
gleichviel wie auch die Entscheidung der Warenzeichen
behörde später ausfällt. Die beteiligten Anmelder müssen 
danach von Versagungsbeschlüssen schleunigst Nachricht 
erhalten. Das Berner Büro teilt den Versagungsbeschluß 
der Behörde des Ursprungslandes und dem Markeninhaber 
oder dem dem Büro angegebenen Vertreter mit.

Wenn international angemeldete Marken Bestandteile 
enthalten, deren Führung von einer amtlichen oder priva
ten Ermächtigung abhängig ist, wie bei Staatswappen, 
Auszeichnungen, Zahlen, Namen, Firmen oder Bildnissen, 
so bedürfen Urkunden, die zum Nachweise der Berechti
gung zur Führung eines derartigen Bestandteiles dienen, 
keiner ändern Beglaubigung oder Legalisierung als der 
der Behörde des Ursprungslandes. Als solche Beweis
urkunden sind anzusehen: Staatliche Bescheinigungen,
persönliche Genehmigungserklärungen, behördliche oder 
gerichtliche Entscheidungen.

Jede Marke, die nicht schutzfähig ist oder im Schutz
lande gegen Rechte Dritter verstößt, unterliegt der 
L ö s c h u n g ,  ebenso, wenn die Marke im Ursprungslande 
nicht mehr geschützt ist. Der Deutsche muß daher die 
deutsche Eintragung mit zehnjähriger Dauer rechtzeitig 
entsprechend erneuern, wenn er den zwanzigjährigen 
Schutz der internationalen Marke genießen will.

Unabhängig von diesen Löschungsgründen dauert der 
S c h u t z  der international eingetragenen Marke 20 Jahre 
vom Tage der Eintragung ab. Diese internationale Marke 
kann jeweils von 20 zu 20 Jahren erneuert werden. Falls 
Aenderungen der Marke sich nur auf das Warenverzeichnis 
beziehen, muß der Zeicheninhaber nachträglich auf neu 
hinzugefügte Waren verzichten. Eine Aufgabe von Waren 
ist jederzeit zulässig. Bei Abweichungen der Marke oder 
des Warenverzeichnisses muß eine Neuanmeldung er
folgen, wobei jedenfalls die ältere Eintragung in ihren 
wesentlichen Bestandteilen hinsichtlich der Priorität des 
Schutzes Berücksichtigung findet.

Das Berner Büro erteilt auf Antrag nicht nur Auszüge 
aus seinem Markenregister, sondern ist ermächtigt, gegen 
Vergütung auch Nachforschungen über das Vorhandensein
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älterer E intragungen im internationalen M arkenregister 
vorzunehm en und zu berichten. Diese Auskünfte gelten 
als unverbindlich und laufen auf Gefahr des N ach
suchenden.

Die Z e i c h e n g e b ü h r  be träg t bei einmaliger Z ah 
lung für die erste international e ingetragene Marke 150 
Schweizer F ranken  und jede gleichzeitig angemeldete 
internationale Marke je 100 Schweizer Franken. Entschei
dend  ist der gleichzeitige Eingang der Anmeldung bei 
dem Berner Büro. O der  aber man zahlt zunächst eine 
G eb üh r  von 100 Schweizer F ranken für die erste und für 
jede  weitere gleichzeitig angemeldete Marke 75 Schweizer 
Franken und als zweite Rate für die erste Marke 75 und 
jede weitere 50 Schweizer Franken. Diese zweite Rate is t  
spätestens bis zum Ablauf von zehn Jahren nach der 
internationalen Eintragung zu zahlen. Hierzu fordert das 
Berner Büro sechs Monate vor Ablauf dieser zehn Jahre 
den  Anmelder auf. Erfolgt die Zahlung nicht rechtzeitig, 
so wird die internationale Marke gelöscht und die 
Löschung den Behörden aller Länder mitgeteilt. Die 
Löschung der Marke tr it t  aber auch ein, wenn die 
M ahnung des Berner Büros zur Zahlung unterbleibt.

IV.
Den i n t e r n a t i o n a l e n  G e s c h m a c k s m u s t e r -  

s c h u t z  sieht bereits die Pariser Uebereinkunft vor. Die 
H a ag e r  Konferenz 1925 hat nun eine I n t e r n a t i o n a l e  
M u s t e r h i n t e r l e g u n g s s t e l l e  im Berner Büro n e u  
geschaffen, welche die internationale Eintragung bewirkt. 
Diesem A bkommen haben sich Deutschland, Belgien, 
Danzig, Frankreich , Portugal, M arokko , die Schweiz, 
Spanien, Syrien und Libanon und Tunis bisher ange
schlossen.

Die internationale Hin terlegung ersetzt die vielfache 
H in ter legung  in den einzelnen Ländern. Es kann jeder 
Musterinteressent eines verbandsangehörigen Landes sich 
durch eine einmalige bei dem Berner Büro zu bew ir
kende Hinter legung in allen Verbandsländern den Schutz 
d e r  einheimischen G esetzgebung sichern. Von dem Zeit
punkt der internationalen H in ter legung an kann in keinem 
Unionslande die G ew ährung  des Schutzes und die W ir
kung  der H in ter legung durch Veröffentlichung, Verbrei
tung, A nmeldung oder Benutzung des Musters durch 
Drit te  unwirksam gem acht werden. Ein Ursprungsland 
gibt es für Muster nicht. Die W irkungen  des Schutzes 
hängen aber von der inneren G esetzgebung jedes Lan
des ab.

Die H inter legung kann in Gestalt  des Erzeugnisses, 
wie bei Textil-, Tapeten-, Stickereimustern u. dgl., oder 
in einer Abbildung, wie bei G egenständen aus Metall, 
Stein, Holz, erfolgen. Das Berner Büro teilt  die H in ter

legung den Behörden der V erbandsländer mit und ver
öffentlicht in einer Zeitschrift das allgemein zu bezeich
nende Muster,  den Namen des H interlegers und die 
N um m er der Hinterlegung. Bis zum Beweise des Gegen
teils wird der Hinterleger als berechtigter Eigentümer des 
Alusters vermutet, dem kraf t Urheberschaft oder als 
Rechtsnachfolger das Recht an dem Muster zusteht. Der 
Musterschutz wird weder wegen mangelnder Ausführung, 
noch wegen Einfuhr von nach dem Aluster hergestellter 
G egenstände für verfallen erklärt. Auch ist die W irksam
keit des Musterschutzes nicht von der Anbringung eines 
Schutzvermerks auf der W are  abhängig.

Die H inter legung kann in einzelnen Exemplaren oder 
in Paketen , offen oder geheim erfolgen. Die D a u e r  
des Schutzes ist auf 15 Jahre  festgesetzt,  auch wenn die 
Schutzfrist der einheimischen G esetzgebung für Werke 
von Inländern kürzer ist. W enn die innere Gesetzgebung 
eine längere Schutzfrist gewährt,  so ha t diese bei diesen 
internationalen Mustern Geltung. Die Frist zerfällt in eine 
zunächst fünfjährige und darauf eine zehnjährige. In der 
ersten Frist ist geheime H inter legung zulässig. Die Frist 
läuft ab mit dem Jahrestage  der Hinterlegung.

Die E r ö f f n u n g  d e r  g e h e i m  h i n t e r l e g t e n  
M u s t e r  erfolgt jeder Zeit auf Antrag des Hinterlegers, 
auf Anordnung eines zuständigen Gerichts oder von Amts 
wegen durch das Berner Büro nach Ablauf des ersten 
Schutzabschnittes von fünf Jahren. Sechs Monate vor Ab
lauf des ersten Schutzabschnittes macht hiervon das Ber
ner Büro dem Hinter leger Alitteilung. Der V e r l ä n 
g e r u n g s a n t r a g  ist drei Alonate vor Ablauf der ersten 
Frist beim Berner Büro einzureichen. Auf Antrag werden 
dem Hinterleger die Muster auf seine Kosten ausgelie
fert, sobald der Schutz sein Ende erreicht hat. Andern
falls w erden die M uster noch zwei Jahre auf bewahrt 
und dann vernichtet. Auf die H inter legung kann unter 
Alitteilung an das Berner Büro im ganzen oder  zum Teil 
auch in einzelnen Ländern verzichtet werden.

Es kann jedermann von den offen hinterlegten 
Alustern in G egenw art  eines Beamten Kenntnis nehmen 
oder durch das Büro schriftlich Auskunft erhalten.

Die z u g e l a s s e n e n  A l u s t e r  oder Modelle dürfen 
nicht das M a ß  von 30 cm in jeder Raumrichtung über
schreiten und nicht mehr als 2 k g  wiegen. Alit dem Ge
such ist die Abgabe des H i n t e r l e g u n g s b e t r a g e s  zu 
verbinden, und zwar für ein einzelnes Aluster und den 
ersten Zeitabschnitt 5, für eine Alengenhinterlegung 10, 
den zweiten Zeitabschnitt für ein einzelnes Muster lOFr 
und für eine M engenhinter legung 50 Fr  zu zahlen.

Dieses Abkommen soll ratifiziert und die Ratifikation 
im H aa g  spätestens am 1. Mai 1928 hinterlegt werden.

[ 3 3 7 3 ]

Chiles Salpetererzeugung und der Wettbewerb des Luftstiebstoffs
Von Dr. Jo ach .  H ein r .  S ch n itze ,  Frankfurt a. Al.

Inhalt: D ie S a lp e te rin d u strie  is t  e in e r d e r w ich tig s ten  Z w eige  de r V o lk sw irtsch aft C hiles  u nd  v o n  g ro ß e m  E in fluß  auf sie. Die
 1 E rzeugung , deren  na tü rliche  G rund lagen  k u rz  b e rü h rt w erd en , is t b is  1917 gestieg en . D ie  d am alig e  H ö h e  w u rd e  b is  heu te

n o ch  n ich t w ied er e r re ic h t: D er K rieg. A b sa tzb esch rän k u n g en  u n d  v o r  a llem  d ie  inzw ischen  au sg eb au te  E rzeu g u n g  Künst
lic h en  Stickstoffs s tan d e n  dem  en tg eg en . D ie  L u ftsticksto ff-Industrie  is t e in  seh r  e rn s te r M itb ew erb e r g e w o rd en .

Die Volkswirtschaft Chiles ist weitgehend von seiner 
Salpetererzeugung abhängig. H atten  einst die Erträgnisse 
seines Silberbergbaues dem Lande viel Geld gebracht, 
so ist schon seit anderthalb Alenschenaltern der Salpeter 
an dessen Stelle getreten. Des Salpeters wegen entspann 
sich der Krieg 1879—83 mit Bolivien und Peru, der  die 
Bergbaugebiete  in die H and  Chiles brachte, und als dessen

Ueberbleibsel der heute noch nicht beendete Streit um 
Tacna und Arica geht.  Seit 45 Jahren erhebt der chileni
sche Staat eine erhebliche Abgabe bei der Ausfuhr von 
Salpeter und deck t damit einen g roßen  Teil seiner Ein
nahmen; auch das übrige Wirtschaftsleben des Landes ist 
— schon wegen der Lieferungen nach dem N orden und 
der Bezahlung der Einfuhr durch die Salpetereinkünfte —
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in hohem Grade von dem Gedeihen dieses Bergbaues ab
hängig. So hat die jetzige schwere Krise der Salpeter
erzeugung das ganze Land in Mitleidenschaft gezogen. 
Des Salpeters wegen leben 40000 Arbeiter und eine große 
Zahl Beamten mit ihren Familien in der Wüste, ausge- 
beutete Stellen hinter sich lassend, neue aufsuchend und 
ihre Siedlungen mit dem Bergbau verschiebend, der allein 
sie zum Aufenthalt in der Einöde zwingt.

Die für Chile so wesentliche Erzeugung nimmt einen 
Raum von nur 5000 Um2 oder 0,6 vH der Fläche des 
ganzen Landes ein. Die S a l p e t e r f e l d e r  liegen am 
Westabhang der Anden und in der Senke zwischen diesem 
und der Küstenkordillere, von Tarapaca bis ins nördliche 
Atacama hinein. Sie haben sich also nur im Wüstenklima 
der Tropen und Subtropen bis zu einer südlichen Breite 
von 27° bilden und erhalten können: die nach Süden immer 
mehr zunehmenden, im Gegensatz zur Wüste nicht bloß 
episodischen Regenfälle hätten ein Lager des löslichen 
Minerals alsbald weggespült . — Einige Meter unter der 
Oberfläche liegt die salpeterführende Schicht, der soge
nannte Caliche, der den rohen Natronsalpeter und noch 
andere Salze, unter denen Jodverbindungen wichtig sind, 
neben erheblichen Beimengungen von tonigem Schlamm, 
Sand und Kies enthält. Der zur Darstellung notwendige 
Gehalt an reinem Salpeter, die Bauwürdigkeitsgrenze, lag 
ursprünglich so hoch, daß die Rückstände noch 20 bis 
30 vH enthielten und jetzt wieder aufgearbeitet werden, 
denn die Bauwürdigkeitsgrenze liegt heute bei 12 bis 
14 vH. Der Durchschnittsgehalt des geförderten Caliche 
betrug 1901 28 vH ; 1909 19 vH und 1919 18,3 vH.

Wie viele Zweige des Bergbaues, so ist auch die Sal
petererzeugung e r s t  d u r c h  t e c h n i s c h e  N e u e r u n 
g e n  i n s  L e b e n  g e r u f e n  w o r d e n .  Zunächst be
mühte sich ein in Bolivien lebender Oesterreicher (T had
däus Henke) um die Umwandlung des Natronsalpeters in 
die für das Schießpulver erforderliche Kaliumverbindung, 
dann war es vor allem die Verwendung als Düngemittel, 
auf die man im Laufe des 19. Jahrhunderts verfiel, und 
die einen so durchschlagenden Erfolg erzielte.

Das einheimische K a p i t a l  entwickelte den neuen 
Zweig des Bergbaues aus eigener Kraft: vor Beginn des 
pazifischen Krieges (1879) waren in Tarapaca, dem d a 
mals in Peru gelegenen wichtigsten Fördergebiet, reich
lich 70 vH des Kapitals peruanisch, und nur 14 vH waren 
»hauptsächlich durch spekulative Machenschaften« in eng
lische Hände übergegangen. Die Engländer nisteten sich 
dann immer mehr ein, daneben traten Deutsche und vor 
allem Chilenen, die sich ja das Wüstengebiet erobert 
hatten. Die Wandlungen im Kapitalbesitz werden durch 
folgende Zahlen (in vH) deutlich:

1901 1909 1919 1923
Chilenisches Kapital . . 15 40 56 54
Englisches Kapital . . .  55 40 22 33
Deutsches Kapital . . .  15 11 3
Uebriges Kapital . . .  15 9 19

Für 1901 und 1909 geben diese Zahlen auch die Be
teiligung an der Ausfuhr an; sie sind gut mit den fol
genden Beteiligungsziffern an der Erzeugung vergleichbar, 
da die Erzeugung fast nur für die Ausfuhr arbeitet. Die 
mannigfaltige Verzweigung vieler Kapitalbeteiligungen 
warnt vor einer Ueberschätzung dieser Zahlen, die nur 
Annäherungswerte darstellen können; auf jeden Fall zeigen 
sie deutlich die zunehmende Kraft des Koloniallandes am 
Anwachsen des einheimischen Kapitals1; daneben erweist 
sich die Schädigung der deutschen und englischen Inter
essen durch den Krieg. Dafür ist in der Zwischenzeit

13

nordamerikanisches Kapital, wenn auch mit Maß, ange
legt worden, da die Amerikaner sich auf diesem Gebiet 
Zurückhaltung auferlegen, teilweise wohl weil ihnen im 
Salpeterbergbau im Gegensatz zur Kupfererzeugung keine 
heimatlichen Erfahrungen zur Verfügung stehen.

Die E r z e u g u n g  nahm erst seit den dreißiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts  einen Aufschwung, als die Ver
wendung des Salpeters als Dünger begann. Um 1894 
wurde jährlich 1. Mill. t  erzeugt; 1909 hatte sich diese 
Summe verdoppelt. Die weitere Entwicklung stellt sich 
folgendermaßen (in t) dar:

1913 . . . .  2738000
1914 . . . .  2500000
1915 . . . .  1 800000
1916 . . . .  2975000
1917 . . . .  3000000
1918 . . . .  2900000
1919 . . . .  1 775000

Der Kriegsbeginn unterband also die aufstrebende Ent
wicklung, bis der Explosivstoffhuiiger der großen Mächte 
sich durchsetzte und die Salpetergesellschaften eine nie 
wieder erreichte Blüte erlebten. Erzeugung und Preise 
zogen erheblich an. Ein Ring von englischen Kapitalisten 
kaufte außerdem 1,5 Mill. t zu hohem Preise auf, um sie 
dem nach Düngemitteln ausgehungerten Europa nach dem 
Kriege: anzubieten. Damit der Gewinn sicher schien, 
wurde ein Abkommen mit den chilenischen Erzeugern ge
troffen, das eine Preisunterbietung ausschloß. Inzwischen 
jedoch hatte sich die Landwirtschaft in Deutschland an 
den künstlichen Dünger gewöhnt und war hier wie in 
ändern Ländern so verarmt, daß sie den Chilesalpeter 
nicht mehr kaufen konnte. Der Vorrat des englischen 
Ringes drückte deshalb auf die Weltmarktlage und auf 
die Förderung, da ja die chilenischen Werke nicht unter 
dem Preis des Londoner Konsortiums verkaufen durften. 
Man hatte sich selbst in die Sackgasse hineingeritten, aus 
der ein Ausweg erst durch die Drohung der Regierung 
gefunden wurde. Der vielumstrittene chilenische Präsi
dent A l e s s a n d r i  spielte mit dem Feuer der Verstaat
lichung — ein Gedanke, der zwar vom Kongreß abgelehnt 
wurde, der doch aber im Verein mit ändern Manövern 
den Ring zu einem Preisnachlaß zwang und die ins Stocken 
geratene Erzeugung langsam wieder in Fluß brachte. Es 
wurden gefördert in den Rechnungsjahren (Juli bis Juni) 
in t :

1919/20 . . . .  1 957271
1920/21 . . . .  2174099
1921/22 . . . .  890964
1922/23 . . . .  1499621
1923/24 . . . .  2219453
1924/25 . . . .  2409498
1925/26 . . . .  2569000

Es könnte also scheinen, als ob sich der Salpeterberg
bau auf dem besten Wege zu neuer Blüte befindet. In 
Chile ist man vorsichtiger im Urteil. Die Stockungen im 
Absatz in den letzten Jahren haben die Chilenen stutzig g e 
macht, insbesondere sind sie auf die v e r h ä n g n i s v o l l e  
U m s c h i c h t u n g  d e r  A b s a t z g e b i e t e  aufmerksam ge
worden. Der größte Abnehmer vor dem Weltkriege war 
Deutschland. Durch die Blockade wurde es zum Aufbau 
einer Luftstickstoffindustrie in Oppau, Leuna und Chor- 
zow gezwungen, so daß es jetzt unabhängig von Chile da
steht und 1922 96 vH weniger Salpeter kaufte als 1913. 
Auch Großbritannien und Irland, Italien, Frankreich und 
die Tschechoslowakei zeigten einen starken, die Vereinig
ten Staaten einen kleineren Rückgang. Wenn auf der an-
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dern Seite Japan, Aegypten, Spanien und Holland eine Stei
gerung  ihres Verbrauches aufwiesen, so ist damit die G e
fahr noch nicht beseitigt. Denn die Luftstickstoffverfahren 
hat Deutschland seinen Gegnern ausliefern müssen, und in 
ihren Ländern geht der vernehmliche Ruf nach dem Auf
bau einer solchen Industrie. Unter Umständen ist also 
d i e  e n d g ü l t i g e  G e f ä h r d u n g  d e s  c h i l e n i s c h e n  
S a l p e t e r b e r g b a u e s  n u r  e i n e  F r a g e  d e r  Ze i t .  
Sie wird von der Leistungsfähigkeit der Stickstoffabriken 
besonders in Deutschland, England, Frankreich und den 
Vereinigten Staaten abhängig sein.

Vermutlich wird sich ein h a r t e r  P r e i s k a m p f  
z w i s c h e n  d e m  n a t ü r l i c h e n  u n d  d e m  k ü n s t 
l i c h e n  S t i c k s t o f f  e n t s p i n n e n .  Jetzt ist der künst
liche der weitaus billigere. Aber verschiedene große chi
lenische Werke werden reorganisiert werden. Die Anglo- 
Chilean Nitrate and Railway Co. z.B.,  die 1924 vom ame
rikanischen Guggenheim-Konzern erworben wurde, ist im 
Umbau begriffen. Sie allein wird ein Achtel der gesamten 
Erzeugung auf sich nehmen. Außer ihr sind noch andere 
Gesellschaften verbesserungsfähig. Auf diese Weise ist 
eine Senkung der Erzeugungskosten zu erwarten. Außer
dem soll die Preiskonvention gekündigt werden, die alle 
mit Ausnahme der amerikanischen Werke umfaßt und

Unternehmungen mit ganz verschiedenen Kosten anein
ander kettet. Die Kündigung dieser »Asociación de pro
ductores de salitre de Chile« könnte den Wettbewerb des 
Luftst'ickstoffs etwas hemmen.

Verbünden würde sich hiermit eine Ermäßigung des 
Ausfuhrzolles auf Salpeter, der 70 vH der Gestehungs
kosten des fertigen Erzeugnisses am Werke beträgt 
(2.10.— £ / t ) .  Eine Erleichterung dieser großen Belastung 
wäre wohl geeignet,  der Salpeterindustrie zu helfen. Da
gegen spricht das Staatsinteresse: baut doch der Staat 
seinen Haushalt auf dem Salpeterzoll auf, der 1912 52 vH 
und 1920 (bei stark gesunkener Ausfuhr1; Ring!) noch 
42 vH aller Einnahmen lieferte. Darauf will die Oeffent- 
lichkeit nicht gerne verzichten. Die Industriellen erklären 
jedoch, der Staat handele klug, wenn er in Anbetracht der 
kommenden Zeiten den Zoll trotz seiner Schädigung etwas 
ermäßige: denn im ändern Falle würde die Ausfuhr sinken 
und nicht nur der Staat, sondern auch der Salpeterberg
bau zählten zu den Leidtragenden. Auf jeden Fall wird 
der Staat eine schwerwiegende Entscheidung zu treffen 
haben, da eine Krise der Salpeterindustrie ihm unter Um
ständen wieder wie nach dem Krieg die Sorge für die 
40 000 Salpeterarbeiter aufbürden und das ganze Land er
schüttern würde. [34 is]

U M H A U Mitteilungen aus Literatur und 
Praxis / Buchbesprechungen

Die deutsche Konjunktur Mitte August 1927.
So jäh sich in den letzten Monaten unsere Wirtschaft 

zur vollen Blüte entfaltet hat,  so früh melden sich b e 
reits die ersten Spannungserscheinungen einer nahenden 
Krise. Es scheint, als ob  der nervöse und kurzwellige 
C harak te r  in der Entwicklung der Nachkriegsjahre noch 
immer beherrschend unserem Wirtschaftsablauf seinen 
Typus aufprägt. Zw ar werden die einzelnen Wellen der 
Bewegung allmählich länger; von einer normalen Schwan
kungslänge sind sie jedoch noch weit entfernt; unsere 
Konjunktur steht so in einem bemerkenswerten G egen
satz zu ausländischen Wirtschaften, insbesondere zur 
amerikanischen.

Die kürzlich an dieser Stelle besprochenen Kennzei
chen des H avardbarom eters  (Abb. 1) haben sich ver
schärft. Der G eldm ark t steigt, der Aktienindex fällt; 
mit g roßer  Wahrscheinlichkeit ist auf eine weitere F o r t 
setzung dieser Bewegung zu schließen. Die Lage am

G eldm arkt besonders weist auf eine zunehmende Ver
knappung hin. W ird auch von Zeit zu Zeit durch zu
strömende Auslandsgelder eine gewisse Erleichterung ge
schaffen, so sind die Zeiten der Geldflüssigkeit längst 
dahin. Unser Geldindex steht heute bereits wieder auf 
der Höhe vom Februar 1926. In den nächsten Monaten 
wird diese konjunkturelle mit der saisonmäßigen Ent
wicklung des Herbstes, der stets erhöhte Geldsätze 
gegenüber dem Sommer bringt,  zusammenfallen und 
diese Situation noch verschärfen. Die stufenweise fallende 
Bewegung der Termin- und Kassapapiere bringt Abb. 2.

W ir stehen in den Monaten der voll entfalteten In
dustriekonjunktur. Dementsprechend hat die Konjunktur 
der Banken längst nachgelassen; die seit Jahren ununter
brochene A ufwärtsbewegung der Geldinstitute ist vorbei 
Abb. 3 zeigt die starke Inanspruchnahme der flüssigen
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A bb. 1.
D eu tsches H a rv ard b aro m eter 1924  b is  1927 .

A k tien in d ex  ( I 9 2 4 b is  1926 F rankfurt. Z e itung , 1927  Berl. Tgbl.) 
G roßhandels-W aren index  (neuer In d ex  des  Stat. R eichsam tes). 
M ittle re  B erliner B ankgeldsä tze  (berechnet nach A ngaben  des 
B erliner T ageb latts.)
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Die E n tw ick lung  der Z w eim onatsb ilanzen  d e r sechs 
deutschen G roßbanken . 31 . D ezem ber 1924 =  100.

Die internationale Konjunktur zeigt eine rückläufige 
Richtung. Besonders hat sich das Bild in Amerika ver
schlechtert. Die dort führende Automobilindustrie hat 
im laufenden Jahre eine starke Enttäuschung erleben 
müssen. Schon arbeiten viele Betriebe eingeschränkt, 
und mit dem Fortfall dieser belebenden Arbeitspenderin 
müssen unzählige Nebengewerbe, aber auch die Schlüssel
industrien mehr und mehr Feierschichten einlegen. Der 
Auftragbestand des Stahltrustes ist seit mehr als einem
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A bb. 4. Die arbeitstäg liche W agengestellung der Reichsbahn 
in  M onatsdurchschn itten , 

a =  abso lu te  Ziffern
b  =  nach A usschaltung  de r Saisonschw ankungen

Mittel seit dem Frühjahr und die verschlechterte Liqui
dität unserer Großbanken. Die Zunahme der Debitoren 
setzt sich, soweit aus dem Verhältnis der ungedeckten 
Bankkredite geschlossen werden darf, ebenfalls aus In-

A bb. 5.
P re issp an n e  zw ischen den  K onsum - und  P roduk tions- 
g ü tem , die P ro d u k tio n sg ü ter =  0 g ese tz t, 1924 bis 1927.

dustrieansprüchen zusammen, zu denen sich in nächster 
Zeit noch der Bedarf der Landwirtschaft bei der Finan
zierung der Ernte gesellen wird.

Noch steigen die Beschäftigungsziffern der Wirtschaft. 
Die Erwerbslosenziffern gehen ununterbrochen zurück; 
Mangel an Facharbeitern, ja an Hilfsarbeitern für das 
Baugewerbe und die Landwirtschaft wird von vielen 
Stellen gemeldet.  Die Wagengestellung der Reichsbahn 
ist weiter gestiegen (Abb. 4). Auf der ändern Seite wird 
noch immer über schlechte Preise in der Produktions
mittelindustrie geklagt. Schon im letzten Bericht wurde 
auf die verschiedene Entwicklung in den Preisen der 
Produktions- und Konsumgüter hingewiesen. Die Spanne 
hat sich inzwischen weiter verschärft (Abb. 5); die g e 
stiegenen Konsumgüterpreise weisen auf die erhöhte 
Kaufkraft des Inlandes hin, während die Uebersetzung 
der Produktionsmittelindustrien eine nenneswerte Preis
besserung nicht zuläßt. Wie sehr unsere ganze augen
blickliche Blüte auf einer Inlandkonjunktur beruht, zei
gen die Ziffern unserer Handelsbilanz (Abb. 6). Die 
Passivität unseres Außenhandels wächst fast von Monat 
zu Monat und gibt damit Anlaß zu neuen ernsten Be
sorgnissen.
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Abb. 6. Ein- und  A usfuhrm engen (W irtschaft und  Statistik).

IKTWSOZfl
Abb. 7. In te rna tiona le  G roßhandelsind ices 1925 bis 1927.

D =  D eutsch land  (S tatistisches Reichsamt)
E =  E ng land  (E conom ist)
S =  Schw eiz (L orenz)

Sw =  Schw eden (C om m . Koll.)
USA =  V erein ig te  S taaten  von A m erika (Bradstreets).

Jahrzehnt nicht mehr so niedrig gewesen wie in diesem 
Sommer. Die Warenpreise sind weiter gefallen (Abb. 7), 
die Zahl der Konkurse hat sich bedeutend erhöht.

[«so] B r a s c h .
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Wirtschaftswissenschaft und -politiK

K ris is  d e r  W eltw ir t sc h a f t .  U eberv ö lke ru ng  W e s t
europas . S teu e rü b e rw ä lz u n g .  Schriften des Vereins für 
Sozialpolitik. 172.Bd. Von Dr. Franz Boese. München 
u nd  Leipzig 1926, D uncker & Humblot. 363 S. Preis 
13,80 M.

Der uns vorliegende Band 172 der Schriften des 
Vereins für Sozialpolitik berichtet über die vom V or
sitzenden, G eheimrat Prof. Dr. H e r k n e r ,  vorbereitete 
und eingeleitete T agu ng  dieses Vereins, die im H erbst 
1926 in Wien stattfand. Drei T hem ata  standen zur Be
ratung: Die Krise der Weltwirtschaft, die Uebervölke
rung W esteuropas und die Steuerüberwälzung. Durch 
diese Besprechung soll nicht die Lektüre des genannten 
Schriftenbandes überflüssig gemacht, sondern nur eine 
ganz kurze Skizze gegeben werden, wie es der hier zur 
V erfügung stehende Raum erlaubt.  — Die Ausführungen 
des Bundespräsidenten Dr. H a i n i s c h ,  der sich nicht 
mit einer formellen Begrüßung begnügte, sondern zum 
T hem a selbst sprach, endeten in dem Bekenntnis, daß 
die Zukunft nach seiner Ueberzeugung einer stationären, 
autarken Wirtschaft gehöre, vielleicht unter Zusamm en
schluß größerer  Wirtschaftsgebiete, wovon eine Sicherung 
des Weltfriedens erwartet werden könne.

Geheimrat Prof. Dr. H a r m s  wies nach, daß die 
K r i s e  d e r  W e l t w i r t s c h a f t  nicht auf Konjunktur
veränderungen, sondern auf Strukturwandlungen der 
W eltwirtschaft zurückzuführen ist. Die vielerlei Arbeiten, 
die sich in der G egenw art  in den meisten Ländern um 
einen Apparat für weltwirtschaftliche W etterprognose be
mühen, hält er zwar für sehr nützlich und aufschlußreich, 
aber für unzulänglich zur Erfassung des weltwirtschaft
lichen Gestaltenwandels. Er trennt mechanisches, indi
vidualwirtschaftliches, marktwirtschaftliches Gefüge der 
Weltwirtschaft von deren gestalteten Einheiten, den 
Sozialwirtschaftsgebilden, von der Raumwirtschaft,  die 
sich in den Sonderräumen der Volkswirtschaften und dem 
G esamtraum der Weltwirtschaft auswirkt. Die Trieb
kraf t des ganzen, der Kapitalismus, ist für ihn noch nicht 
zur g röß ten  Entfaltungsmöglichkeit gelangt. Vielmehr 
hat die  letzte Zeit ganz neue Phasen der kapitalistischen 
Entwicklung gebrach t und neue Länder mit einbezogen; 
der Kapitalismus müßte entweder ganz verschwinden oder 
von allen Völkern mitgemacht werden. Denn ein Volk, 
das sich vorzeitig von dem noch herrschenden Kapitalis
mus abkehrt ,  müßte zum Abstieg verurteilt  sein. Die 
S trukturw andlungen, die die W eltwirtschaft in ihre jetzige 
Krise gebracht haben, sind marktwirtschaftliche Aenderun- 
gen  in der Versorgung mit Kohle, Oel, W asserkraft,  Eisen, 
farbigen Metallen usw. und durch Einwirkungen d e r  g ro 
ßen kapitalist ischen Organisationen auf die Preise be
dingt. Raumwirtschaftliche W andlungen sind veranlaßt 
durch die Entwicklung der mittelalterlichen N ahrungs
idee zur Reichtums-, Wohlstands- und endlich W ohl
fahrtsidee sowie die veränderten Auswirkungen der 
Staatsidee, Finanzidee, Sicherheitsidee, Marktidee und 
Nationalitäts idee, durch die Veränderungen infolge der 
Friedensschlüsse, durch alle die W andlungen, die als U m 
orientierung nach der Rohstoffgrundlage als Fortbildung 
raumwirtschaftlicher Schlüsselerzeugung und als Rück
bildung raumwirtschaftlicher Angelerzeugung in die E r
scheinung treten, endlich kommen hinzu die Monopoli
sierung von Rohstoffmärkten durch den Staat und die 
W anderbew egungen. Alle diese Proportionsverschiebun
gen und Neubildungen in der internationalen Wirtschafts- 
gestaltung ergeben zusammen die Dynamik der W elt
wirtschaft , deren Erfassung die Voraussetzung bildet 
für die  Erkenntnis der Ursachen und Art der W eltw irt
schaftskrise.

Prof. Dr. E u l e n b u r g  erörterte zum gleichen Thema 
der  Weltwirtschaftskrise die »handelspolitischen Ideen der 
N achkriegszeit ;. Die objektiv im Weltgeschehen der Zeit 
feststellbaren Tendenzen bewegen sich zwischen zwei 
Polen, der Nationalitäts idee und der Idee der Solidarität 
d e r  Völker. Die nationale Idee, durch die Bevölkerungs
frage, die N ot der Finanzwirtschaft und die Manipulie
rung  der Handelsbilanz und Valutenkurse in geste iger
tem Maße zu Bewußtsein gebracht,  äußerte sich in Be- 
völkerungspolitik, Verkehrstarifpolitik, Subventionen. 
H an d h ab u n g  des Lieferwesens, Schaffung und F örderung  
nationaler Industrien, der Devisen-, W ährungs- und Kre
ditpolitik sowie in der Zollpolitik, letztere erkennbar  in

ihren verschiedenen Zielsetzungen und Motivierungen: 
Zur staatswirtschaftlichen Bedarfsdeckung, Erhaltung bei 
Depression, besonders Deflation, Kapitalschutz für In
dustrie, Risikoversicäherung, Erziehung von Industrien, 
Kostenausgleich, bei dem oft »ein schlechtes Finanzsystem 
durch ein schlechtes Zollsvstem wettgemacht« werden 
soll, und Schutz der nationalen Arbeit.

Die Solidaritätsidee äußert sich nicht nur als Folge 
privaten Gewinnstrebens, sondern zeigt sich auch in 
administrativem Liberalismus, in der Schaffung großer 
zwischenstaatlicher Freihandelsgebiete, in Zollunionsbe
strebungen, zwischenstaatlicher Zusamm enarbeit im Ver
kehr, in der Meistbegünstigung im Handelsvertragswesen, 
im Streben nach G oldw ährung, während Protektionismus 
oft von Inflation und Valutadumping verursacht wird; 
dazu kommt, daß auf das Streben nach Solidarität der 
Völker auch die Kapital- und Kreditverflechtungen, die 
g roßen internationalen Verbände, Rohstoffmonopole und 
W anderungen hinweisen. Die W irkungen  dieser Bestre
bungen zeigen sich als aktive und als repressive F ak 
toren  der jetzigen G estaltung der weltwirtschaftlichen 
Lage. Besonders w irksam sind die aktiven Faktoren, das 
W achstum der Bevölkerung und die V eränderung des 
Reichtums und der Kaufkraft durch Ernteausfall, ge
steigerten Bedarf durch industrielle Entwicklung und 
durch Aenderung in der Versorgung mit Bodenprodukten 
und Rohstoffen, in der Kapitalbildung und allen ande
ren Posten der volkswirtschaftlichen Forderungsbilanzen. 
Die repressiven Faktoren , Zollpolitik, Balkanisierung 
Europas u. dgl. treten den aktiven F aktoren  gegenüber 
an Bedeutung zurück. Neuindustrialisierung der Erde aus 
nationalem administrativem Protektionismus findet eine 
Grenze in der natürlichen Kapazität eines jeden Volks
w irtschaftskörpers; die Entfaltung der nationalen Wirt
schaft ist nur möglich durch gleichzeitige gesteigerte Be
teiligung an der  W eltwirtschaft; Nationalität und Soli
darität sind und bleiben die beiden Pole jeder zukünf
tigen Handelspolit ik .

Prof. Dr. S c h ü l l e r  führt die Krise der Weltwirt
schaft darauf zurück, daß W ährung ,  Deflation und Mer
kantilismus der Nachkriegszeit nur vorübergehend auf die 
Weltwirtschaft e inwirkten; daß  aber dauernde Momente 
der Krise die Einwirkungen der g roßen Organisationen, 
Gewerkschafts-Kartelle, Arbeitslosen-Unterstützung, Tarif
verträge, die M aßnahm en der Finanzmächte u. dgl. sind. 
Sie haben s tatt zu einer natürlichen H erabsetzung  von 
Preisen, Löhnen und Kosten zur Einschränkung der 
P roduktion und Arbeitslosigkeit geführt.

Zum T hem a » U e b e r v ö l k e r u n g  W e s t e u r o p a s «  
sprach als erster G eheim rat Prof. Dr. A e r e b o e ,  dessen 
Ausführungen einen glänzenden Nachweis für die hohe 
Bedeutung der landwirtschaftlichen Technik und Betriebs
wirtschaft erbrachten. Die Bevölkerungskapazität der 
Landwirtschaft hängt ab von den natürlichen Vorbedin
gungen, dem Geschick der Bewohner und ihren Hilfs
mitteln, der  Verteilung der Erzeugnisse und den An
sprüchen des Verbrauches. Die landwirtschaftliche Tech
nik steigert die Produktionsleistung, w ährend  industrielle 
Technik hierfür die Hilfsmittel liefert und der Landwirt
schaft Aufgaben abnimmt, so daß sie sich immer mehr 
ihren eigentlichen Zielen widmen kann. Innerhalb der 
durch das Gesetz vom abnehmenden Bodenertrag be
stimmten Grenzen kann die Landwirtschaft durch Ra
tionalisierung eigene Kosten senken und dadurch Kapital 
zur Intensivierung erlangen, und durch beides, Kosten
minderung und Intensivierung, auch eine wachsende Be
völkerung Immer billiger und reicher versorgen. Eine 
dichte w ohlhabende Landbevölkerung, die nicht g e 
hemm t ist durch falsche Bodenverteilung und Landbin
dungen, stellt für die Industrie den unentbehrlichen In
nenmarkt. Freilich darf  eine Rationalisierung der Besitz
verhältnisse nur langsam vor sich gehen, nach Maßgabe 
der Kapitalbildung und sofern die neuen Siedler wirt
schaftlich und intellektuell gee igne t sind; aber w er Volks
verm ehrung  will, muß Bodenteilung wollen. Dabei müssen 
helfen eine richtige, die Intensität fördernde Besteuerung 
und eine gesunde Preis-, Lohn- und Zollpolitik. Volks
erziehung und Volksbildung sind unentbehrlich, denn »das 
meiste Neuland befindet sich in den Köpfen der Men
schen!« Internationaler Austausch aber ermöglicht der 
Landwirtschaft in den verschiedenen Ländern, die P ro
duktion derjenigen Erzeugnisse zu bevorzugen, für die 
sie besonders günstige Produktionsbedingungen  haben; 
und diese Arbeitsteilung gewährleiste t eine außerordent-
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liehe Steigerung der Gesamtproduktion. Im friedlichen 
wirtschaftlichen Wettstreit brauchen die Völker eine 
rasche Zunahme ihrer Bevölkerung nicht zu fürchten. 
Ein Glück ist Volksvermehrung nur insoweit, wie das 
Erziehungskapital proportional dieser Erziehung oder 
schneller wächst. Je mehr Menschen, desto besser müs
sen sie sich vertragen, desto besser müssen sie erzogen 
werden, desto mehr wird der Jugenderzieher zum wich
tigsten Bevölkerungspolitiker!

Vom Standpunkte der Statistik aus zeigte Prof. Dr. 
M o m b e r t ,  daß den westeuropäischen Ländern gemein
sam ist der Rückgang der Ausfuhr, der Rückgang der 
Kaufkraft auf dem inneren Markte, die Zunahme der Ra
tionalisierung in Industrie und Handel sowie die Z u
nahme der Erwerbstätigen. Hieraus ergibt sich ein Z u
stand relativer Uebervölkerung, d. h. »ein langer an
dauernder Rückgang der Lebenshaltung, der aus Aende- 
rungen in den Größenverhältnissen zwischen Volkszahl 
und Nahrungsspielraum zu erklären ist.« Von den Mit
teln gegen diese tem poräre Uebervölkerung sind die von 
der Bevölkerungsseite her wenig geeignet, die Auswan
derung zum Beispiel führt meist gelernte, im arbeits
fähigen Alter Stehende aus; die Uebervölkerung ist von 
der wirtschaftlichen Seite her entstanden und kann nur 
von dort gelöst werden. Siedlung und großzügige Ar
beitsbeschaffung sind weit vorzuziehen. Alle obengenann
ten Faktoren sind nur vorübergehende überwindbare Mo
mente. Gelingt es, die Fragen der internationalen Ver
schuldung und der Reparationsleistungen günstig zu lösen, 
so wird neue Kapitalbildung möglich sein, die unerläß
liche Voraussetzung für einen wirtschaftlichen Ausgleich 
der temporären Uebervölkerung. Bewirkt aber die zur 
Aufbringung der Reparationen erforderliche Mehrausfuhr 
eine Senkung der Preise, Löhne und Unternehmergewinne 
sowie der Lebenshaltung, so kann sich dieser Druck 
auch auf die ändern westeuropäischen Staaten fort
pflanzen und neue Uebervölkerungserscheinungen zur 
Folge haben.

Privatdozent Dr. W i n k l e r  sprach über »die Be
völkerungsfrage auf deutschem Volksboden«. Uebervölke
rung kann den kulturellen oder den physiologischen 
Lebensmindestbedarf betreffen; dauernde Arbeitslosigkeit 
und gesteigerte Sterbehäufigkeit sowie passive W ande
rungsbilanz sind sichere Anzeichen, weniger sicher die 
Geburtenhäufigkeit und Heiratshäufigkeit . Mit reichem 
statistischem Material und vielen lehrreichen statistischen 
Schaubildern führt der Vortragende die Bevölkerungs
bewegung im Deutschen Reich, in Oesterreich, den su
detendeutschen Gebieten, Deutschsüdtirol, der deutschen 
Schweiz, Elsaß-Lothringen und den deutschen O stge
bieten vor. Die Uebervölkerungsfrage spielt nur für das 
Deutsche Reich, Deutschösterreich und die deutschen 
Ostgebiete eine Rolle, in den letztgenannten Gebieten 
als Folge primitiver wirtschaftlicher und kultureller Ver
hältnisse, im Deutschen Reich und Deutschösterreich als 
Rückschlag nach dem verlorenen Krieg. Unter Ausschal
tung politischer Möglichkeiten (Befriedung Europas, 
Rückgewinnung verlorener Gebiete und Kolonien, An
schluß Oesterreichs) läßt sich folgende Prognose ais 
wahrscheinlich aufstellen. Die Weiterentwicklung des 
deutschen Volkes wird nach Ueberwindung der jetzigen 
Uebervölkerung und der Lücke, die durch den Ausfall 
während der Kriegsjahre verursacht ist, aller Wahrschein
lichkeit nach so vor sich gehen, daß sowohl die Zahl 
der Erwerbstätigen als auch die der ganzen Bevölkerung 
sinken wird. Hält man die innen bedingte Tragfähigkeit 
der Länder der Erde und ihre jetzige Besiedelungsdich
tigkeit zusammen damit, daß die auf 6 bis 8 Milliarden 
geschätzte höchstmögliche Bevölkerung der Erde in weni
gen Jahrhunderten erreicht sein kann, zwei Drittel der 
noch verfügbaren Erde aber sich in den Händen Eng
lands, Frankreichs und der Vereinigten Staaten befinden, 
so ist das deutsche Volk aut weitere Sicht nicht von 
Uebervölkerung, sondern von Untervölkerung bedroht!

Das dritte Thema, der S t e u e r ü b e r w ä l z u n g ,  be
handelte Prof. Dr. M a n n  in einem sorgfältig geglieder
ten und die ganze vorhandene Literatur darstellenden, oft 
auch berichtigenden Referate. Nach einer klaren begriff
lichen Abgrenzung und Begriffsbestimmung der Steuer
überwälzung und der dabei wichtigen sozialökonomi
schen Verhältnisse zeigt sich, daß grundsätzlich keine 
Steuer absolut uni'iberwälzbar, die verschiedenen Steuer- 
arten aber in verschiedenem Grade überwälzbar sind. 
Diese Ueberwälzbarkeit gliederte das Referat in die all

gemeine Sozialökonomik dadurch ein, daß es Steuer 
und Steuerüberwälzung als Sonderfall der Preisbildung 
auffaßt und die Uebersetzungsmöglichkeiten zurückführt 
auf die Elastizität von Angebot und Nachfrage. Diese 
Ausführungen erhielten eine Ergänzung durch Prof. H. 
M a y e r ,  der von gleichen Voraussetzungen ausgehend 
für die Ausgestaltung der Steuersysteme empfiehlt, daß 
leicht iiberwälzbare Steuern ergänzt werden durch solche, 
deren Nichtüberwälzbarkeit unter gegebenen Verhältnissen 
sicher ist.

Den beiden Referaten stellte Hofrat Dr. B u n z e l  die 
Forderung gegenüber, daß die Steuerlehre dieser Ueber- 
wälzungstheorie eine Ergänzung schaffen müsse durch 
Untersuchung der Frage, wohin die Steuern gewälzt 
werden; der von den Steuerarten ausgehenden Theorie 
müsse eine Betrachtungsweise gegenüber gestellt werden, 
die von den Erwerbsgruppen ausgeht, die sich danach 
unterscheiden lassen, ob sie Erwerbseinkommen, Renten
einkommen oder Lohneinkommen beziehen. Die Erfah
rung zeige, daß die Steuern im allgemeinen auf den be
sitzlosen und unorganisierten Wirtschaftsgruppen liegen 
bleiben; eine sozialpolitisch wenig erfreuliche Erkennt
nis, die  nur dadurch eine Milderung erfährt, daß die 
Steuern doch nur einen verhältnismäßig geringen Teil 
des Volkseinkommens ausmachen, und daß die Steuern 
auf Umwegen der Privatwirtschaft wieder zugute kom 
men. —

Die vorstehende kurze Skizze ist unvollständig; ins
besondere können nicht die vielerlei Anregungen wie
dergegeben werden, die sich in der Wechselrede ergaben, 
die auf die Referate jeweils folgten. Der verfügbare 
Raum reicht auch nicht für eine Kritik der  aufgestellten 
Thesen, obwohl besonders ein Vergleich dieser T agung 
mit der kürzlich in Genf stattgehabten Wirtschaftskon
ferenz nahe liegen würde. Es kam darauf an, die Leser 
dieser Zeitschrift, besonders die Ingenieure, darauf hinzu
weisen, welche Fülle von Anregung und Belehrung in 
Wien geboten war. Die Ingenieure sind durch ihre eige
nen Veranstaltungen schon stark in Anspruch genommen; 
sie sollten aber doch nicht versäumen, auch den Schrif
ten und Tagungen des Vereins für Sozialpolitik möglichste 
Beachtung zu schenken. Wenn über so wichtige Angelegen
heiten der Wirtschaft und Sozialpolitik verhandelt wird, 
wie dies in Wien geschehen ist, so ist es selbstverständ
lich, daß es sich dabei mittelbar und unmittelbar auch 
um die Lage und Zukunft der deutschen Technik han
delt, deren Schicksal untrennbar mit dem der deutschen 
Volkswirtschaft und der Weltwirtschaft zusammenhängt.

14.4=28] L. S t e p h i n g e r ,  Brünn.

Unternehmer, Angestellte und Arbeiter
Sonderfragen des Arbeiterschutzes und Beobach

tungen aus Unfallverhütung und Gewerbehygiene im 
Jahre 1925. Zusammengestellt auf Grundlage der Jahres
berichte der Gewerbeaufsichtsbeamten und Bergbehörden 
für das Jahr 1925. Sonderband (V. Band) zur Reichsaus
gabe der Jahresberichte der Gewerbeaufsichtsbeamten und 
Bergbehörden für das Jahr 1925. Herausgegeben von der 
Reichsarbeitsverwaltung. Berlin 1927. 128 S. Preis 3 M.

Die Zusammenfassung der »Sonderfragen des Ar
beiterschutzes« in einem Sonderbande der Jahresberichte 
der Gewerbeaufsichtsbeamten und Bergbehördern ent
sprang dem Wunsche, der Bedeutung der behandelten 
Fragen für die Praxis des Arbeitsschutzes, über die bisher 
nur im Reichsarbeitsblatt knapp berichtet werden konnte, 
in zweckentsprechender Weise Rechnung zu tragen. Der 
Sonderband soll dabei die Aufgabe erfüllen, durch die 
Fülle des in den Berichten der Gewerbeaufsichtsbeamten 
verstreuten Materials einen Führer zu bieten, der einen 
raschen und zusammenfassenden Ueberblick über die 
vorhandenen Berichtsunterlagen vermittelt.

Behandlung haben nachstehende Themen gefunden:
1. H e i m a r b e i t s f r a g e n .  Von Regierungsrat E l s e  

L ü d e r s.
Der Aufsatz behandelt die Ergebnisse der Sonder

frage: Für welche Industriezweige und in welcher Weise 
sind die Löhne der Hausarbeiter tariflich geregelt, und 
wie werden diese Vereinbarungen beachtet?

2. D ie  A r b e i t s p a u s e n .  Von Regierungsgewerbe
rat Dr. L u d w i g  P r e l l e r .

Der Verfasser beleuchtet die Ergebnisse der Sonder
frage: Welche Stellung nehmen Arbeitgeber, Beleg
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schäften oder Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeit
nehm er gegenüber  Anträgen auf Pausenkürzung  unter das 
gesetzlich vorgeschriebene Maß ein?

3. E r f a h r u n g e n  b e i  d e r  D u r c h f ü h r u n g  d e r  
n e u e n  A z e t y l e n - V e r o r d n u n g .  Von Gewerberat 
M a x  S i m r o t  h.

Der Aufsatz gibt eine Besprechung der Ergebnisse 
der Sonderfrage: Welche Erfahrungen sind bei der
Durchführung der neuen Azetylen-Verordnung gemacht 
w orden? Liegen insbesondere gegen den Betrieb der so
genannten Hochdruckazetylenentwickler Bedenken vor?

Der Bericht verdient im Hinblick auf die Kenn
zeichnung der Durchführungsschwierigkeiten der neuen 
Verordnung und der gemachten Abänderungsvorschläge, 
wie auch im Hinblick auf die erörterten Mängel der 
Hochdruckentwickler das besondere Interesse der be
teiligten Fachkreise.

4. E r f a h r u n g e n  b e i  d e r  I n s t a n d s e t z u n g  v o n  
G e f ä ß e n  f ü r  1 e i ch  t e n t  z ü n d 1 i c h e F l ü s s i g k e i t e n .  
Von O berregierungsbaurat P a u l  B e r t h e a u .

Behandelt sind die Berichte żur Sonderfrage: Welche 
Vorkehrungen gegen  Explosionsgefahr haben sich bei 
der Bearbeitung und Instandhaltung von Benzinfässern 
und anderen Behältern für leichtentzündliche Flüssig
keiten bew ährt?

Die zusammenfassende Besprechung gewinnt dadurch 
besonderen Wert, daß an H and  der angeführten Erfah
rungen auf die Möglichkeit der H erausgabe von Richt
linien für die bezeichneten Instandsetzungsarbeiten, für 
die bereits geeignete Unterlagen vorhanden sind, hinge
wiesen wird.

5. G e s u n d h e i t s v e r h ä l t n i s s e  d e r  M a s c h i n e n 
s c h r e i b e r i n n e n .  Von Regierungsgewerberat Dr. E l i 
s a b e t h  K r ü g e r .

Die Verfasserin behandelt die Ergebnisse der Sonder
frage: Welche Gesundheitsschädigungen durch Art oder 
Dauer der Arbeit sind bei den Maschinenschreiberinnen 
beobachtet worden, und welche Maßnahmen können d a 
gegen getroffen w erden?

6. B e m e r k e n s w e r t e s  a u s  U n f a l l v e r h ü t u n g  
u n d  G e  w e r b e  h y g i e n e .  Von Gewerbeassessor W a l 
t h e r  N o l t e .

Der Verfasser gibt einen zusammenfassenden Ueber- 
blick über das in den Berichten enthaltene Unfallmaterial, 
e ingeteilt nach den Hauptunfallgruppen, und die F es t
stellungen über gesundheitsschädliche Einflüsse.

Der Bericht läßt in der Fülle des besprochenen Ma
terials bereits die Grenzen, die der in den Sonderfragen 
behandelten Aufgabe gezogen sind, deutlich erkennen. 
W enn auch die Bedeutung einer solchen Zusam m en
fassung nicht verkannt werden soll, weil das in den Be
richten zerstreute Material einer Sammlung und Sichtung 
bedarf, so möchte man doch glauben, daß sich durch 
g rößere  Beschränkung auf das unbedingt Wichtige, viel
leicht unter Auswahl bestimmter Sachkapitel,  die ab 
wechselnd unter Abstandnahme von jeweilig jährlicher 
Behandlung zu besprechen wären, eine wesentliche V er
t iefung der Behandlung, die vielleicht zu kennzeichnen
den Leitsätzen und Richtlinien führt, erreichen läßt. Die 
Behandlung der unter Punkt 3 und 4 behandelten Sonder
fragen könnte vielleicht auch dem Verband der Deutschen 
Berufsgenossenschaften Gelegenheit geben, der Frage 
einer gemeinsamen Untersuchung bestimmter Einzelfragen 
im Rahmen der Jahresberichte der technischen Aufsichts
beamten sachlich verwandter Berufsgenossenschaften näher 
zu treten.

[4 4 5 6 ] K r a f t .

Länderberichte
Milliarden-Unternehmungen 

in den Vereinigten Staaten von Amerika1).
In den Vereinigten Staaten g ib t es zehn Aktien

gesellschaften, die als Milliarden-Unternehmungen be
zeichnet w erden müssen, sei es, daß ihr Vermögen, der 
M ark tw ert  ihrer Aktien und Schuldverschreibungen oder

')  s. a. T echn ik  u n d  W irtschaft, 19. J ah rg an g , H eft 9 vom  S ep 
te m b e r 1926 , S. 2 6 0 . D aß d o rt andere  Z ah len  als h ie r  an g eg eb en  
sind , w ird  d am it Zusammenhängen, daß  m an  V erm ögen , n am en tlich  
so lche  v on  g ro ß em  U m fan g , u n d  auch S ach w erte , nam en tlich  den

der W ert ihres Eigentums an G rund und Boden, F a 
brikanlagen usw. eine Milliarde $ überschreitet.  An der 
Spitze steht die United States Steel Corporation, ferner 
gehören dazu die Standard Oil Company of New Jersey 
und die American Telegraph and Telephone Company 
sowie zwei Kraftwagenfabriken, die General Motors Cor
poration und die Ford  Motor Company, die beide be
müht sind, ihren W irkungskreis auch auf Europa aus
zudehnen. Die weiteren fünf derartigen U nternehmun
gen sind Eisenbahngesellschaften: die Southern Pacific 
Railroad, die Pennsylvania Railroad, die New York Cen
tral Railroad, die Union Pacific Railroad und die At- 
chison, T opeka & Santa Fe Railroad. Alle zehn Unter
nehmungen sind also eng mit dem Verkehrswesen ver
knüpft, mit Ausnahme der Stahlwerke.

Es kann zweifelhaft sein, welche Zahl als maßge
bend angesehen w erden soll, wenn man eine Rangord
nung von auf Erwerb gerichteten Unternehmen nach 
ihrer Größe aufstellen will. Drei Kennzeichen dafür 
sind schon genannt:  ihr Vermögen, der Börsenwert der 
von ihnen ausgegebenen W ertpapiere, der W ert ihres 
Eigentums an G rund und Boden, Fabrik- und sonstigen 
Anlagen und deren Ausrüstung mit Maschinen, Be
triebsmitteln usw. Einen weiteren Maßstab kann aber 
auch der Geschäftsgewinn oder die Dividende abgeben.
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1. U n ited  S tates S teel C o rp o 
ra tio n  ........................................ 2 446 1 7 79 1692 117 61 351

2. S ou thern  Pacific  R ailroad 2 147 1 5 6 5 1341 36 23 765
3 P en n sy lv an ia  R ailroad 1 819 1 184 1010 62 30 403
4. A m erican  T elegraph  & Te

lep h o n e  C o .............................. 1 646 2 066 197 107 81 388
5 . N ew  York C en tra l R ailroad 1 449 1 251 1020 49 27 701
6. S tandard  O il C om pany  . 1 369 1 072 520 111 34 —
7. U nion  Pacific R ailroad  . 1 140 869 819 38 26 415
8. A tch ison , T opeka & Santa 

Fe R a i l r o a d ........................... 1 071 792 945 46 22 276
9. G eneral M oto rs C om pany 915 1 521 400 180 70 —

10. F o rd  M oto r C om pany  . 800 1 000 3 0 0 | 100 — -

Insgesam t 14 8 0 2  13 099 8 2 4 4 |8 4 6 374  3299

Aus der Zahlentafel geht hervor, daß die verschie
denen Gesichtspunkte für die Einordnung der Unter
nehmungen eine verschiedene Reihenfolge ergeben. Die 
amerikanischen Zeitungen und Zeitschriften, die sich mit 
dieser Frage  befassen, haben das Vermögen den Aus
schlag geben lassen und danach die Rangordnung auf
gestellt. Dabei ist, was die Eisenbahn-Gesellschaften an
belangt, nur das V ermögen der Hauptgesellschaft gerech
net. Von der New York Central-Eisenbahn sind z. B. 
einige andere Eisenbahngesellschaften abhängig ; sie ver
mehren aber das Vermögen der New York Central-Ge- 
sellschaft in der Zusammenstellung nur insofern, als ihre 
Aktien in deren H änden  sind.

Wollte man den Gesgjiäftsgewinn als Maßstab für die 
Rangordnung annehmen, so w ürde  sich eine andere Rei
henfolge ergeben. Die Eisenbahngesellschaften stehen 
z. B. dem Vermögen nach an 2., 3., 5., 7. und 8. Stelle; 
nach dem Geschäftsgewinn nehmen sie die 6. bis 10. Stelle 
ein. Sie werden sich die Gelegenheit nicht entgehen 
lassen, dieses Verhältnis auszunutzen, um darauf hinzu
weisen, daß die jetzige gesetzliche Regelung der Tarife 
ihren Belangen nicht gerecht wird.

Bemerkenswert ist auch, daß drei von den zehn 
Milliarden-Unternehmungen keine fundierte Schuld haben;

B esitz v on  G ro ß u n te rn e h m e n , auf v e rsch ied en e  W eise  berechnen 
k an n  (N ennw ert, K ursw ert, K ap ita lw ert nach  M aß g ab e  de r Z insen 
bei den P a p ie re n , A n lag ek ap ita l o h n e  o d er m it A bschre ibungen , 
Z eitw ert, K osten  e ines e tw aigen  E rsa tzes  u n te r h eu tig e n  P reisen  bei 
den  bau lichen  A nlagen  und  deren  A u srüstung ). D ie nachstehenden  
Z ah lenangaben  s tü tzen  sich  auf e ine  V erö ffen tlichung  in de r Zeit
schrift „ R a ilw a y A g e “ (vom  2. A pril 1 9 27 , S. 1 0 48), w o  w iederum  
auf d ie  „N ew  York T im es“ u nd  das  „W all S tree t J o u rn a l“ zurück
gegriffen  w ird . Bei d iesen  Q uellen  kann  m an  w o h l auf zuverlässige  
U n te rlagen  u nd  deren  rich tige  V erw ertu n g  sch ließen .
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n L.lst unter .diesen keine von den fünf Eisenbahnge
sellschaften. Die fundierte Schuld von vier Eisenbahnge
sellschaften — die Atchison, T opeka & Santa Fe-Eisen- 
bahn bildet hier die Ausnahme — ist höher als diejenige 
der zwei Nicht-Eisenbahnunternehinen, die überhaupt eine 
solche Schuld haben.

Die Eisenbahngesellschaften zusammengenommen ste
hen unter den zehn Milliarden-Gesellschaften eigenartig 
da. Ihre Zahl ist genau die Hälfte, ihr Vermögen, 
52 vH des Vermögens aller zehn Unternehmen zusammen, 
weicht von der Hälfte nur wenig ab; der Börsenwert ihrer 
Papiere weicht schon mehr ab und beträgt nur 43 vH des 
Gesamtwertes aller zehn Unternehmungen. Ihr Reinge
winn macht nur 27 vH und ihre Dividenden nur 34 vH der 
Gesamtzahlen aus. Das ist vermutlich der Grund, w es
halb ihre fundierte  Schuld sich auf 78 vH der G esam t
menge beläuft.

Die Börsenpapiere der Eisenbahnen hatten vor einiger 
Zeit in den Vereinigten Staaten erheblich an Beliebtheit 
und infolgedessen an Geldwert verloren. Neuerdings haben 
sie diesen Verlust wieder aufgeholt,  und sie stehen heute 
im Durchschnitt an der Börse höher, als sie es seit 1909 
und 1910 getan haben. Das hängt zweifellos damit zu
sammen, daß der Eisenbahnbetrieb, als Geschäft betrach
tet, in der letzten Zeit wieder höhere Ergebnisse einge
bracht hat, und daß die Folgen der staatlichen Eingriffe 
während der Kriegszeit und in der ersten Zeit nach Be
endigung des Krieges überwunden sind. Die Aussichten 
für die Zukunft werden als günstig bezeichnet, und die 
Eisenbahngesellschaften haben in der letzten Zeit viel 
getan, um ihre Anlagen so auszugestalten, daß sie nicht 
nur den Anforderungen der G egenwart genügen, sondern 
auch gerüstet sind, den möglichen und auch erwarteten 
Zuwachs der nächsten Zukunft aufzunehmen. Es en t
spricht den Wünschen der Eisenbahngesellschaften, wenn 
Professor R i p l e y ,  ein namhafter amerikanischer Volks
wirt, für die Eisenbahnen etwas höhere Tarife und Z u 
sammenschlüsse der jetzigen Einzelnetze zu größeren 
Gruppen fordert. Die Eisenbahnen selbst verlangen sogar 
wesentlich höhere Tarife. »Railway Age«, die führende 
amerikanische Zeitschrift auf dem Gebiete des Eisenbahn
wesens, sagt, daß es auffallen müsse, wenn unter den 
zehn Milliarden-Unternehmen fünf Eisenbahnen sind; we
niger günstig sei es aber, daß diese fünf, unter denen sich 
sehr gut dastehende Unternehmen befinden, die z w e i t e  
Hälfte in der Reihe der zehn Unternehmungen ausfüllen. 
Hierin zeige sich deutlich der ungünstige Einfluß der 
staatlichen Gewalt auf die Eisenbahnen. Der Besitzer 
von Eisenbahnpapieren sei zwar in seinen Ansprüchen da
durch gesichert, daß der W ert der Eisenbahnen das in 
ihnen angelegte Kapital übersteige, was allerdings nicht 
voll zutrifft; wenn auch der Reingewinn aus dem Eisen
bahnbetriebe im Verhältnis zum W ert der Eisenbahnen 
verhältnismäßig gering sei, so sei er doch höher im Ver
hältnis zu dem in Eisenbahnwerten angelegten Kapital. 
Das verdanken die heutigen Besitzer von Eisenbahnwer
ten ihren Vorgängern, die das nötige Kapital zum Ausbau 
des Eisenbahnnetzes aufgebracht haben; wenn man aber 
berücksichtigt, was Gelder einbringen, die in ändern Er
werbsunternehmen angelegt sind, so könne man die Ver
mögen, deren Ertrag von Dividenden und Zinsen der 
Eisenbahnen abhängt, nicht als günstig angelegt be
zeichnen. #

Die Eisenbahngesellschaften der Vereinigten Staaten 
haben in den letzten zehn Jahren etwa sechs Milliarden $ 
in Erweiterungen ihrer Anlagen usw. angelegt. Sie haben 
für dieses Geld neue Eisenbahnstrecken und Bahnhofs
anlagen gebau t;  sie haben ihre bestehenden Strecken um
gebaut, um ungünstige Krümmungen und Neigungsver
hältnisse zu beseitigen. Sie haben namentlich auch Loko
motiven und W agen angeschafft und so ihren Betriebs
mittelpark auf einen hohen Stand gebracht. Daß es ihnen 
gelungen ist, die hierzu nötigen Mittel aufzubringen, ist 
ein Zeichen dafür, daß der Geldmarkt Vertrauen zu den 
Eisenbahnen hat. [4 4 0 5 ]

W erKstofftagting
Die deu tsche  W erks toff tagung .

Der W erkstoff bestimmt in hohem Grade nicht nur 
die technischen, sondern auch die wirtschaftlichen Ent
wicklungsmöglichkeiten. Jede Verbesserung seiner Eigen

schaften, z. B. die Erhöhung der Festigkeit,  der Deh
nungsfähigkeit , der Härte usw. bedeutet in den meisten 
Fällen einerseits eine wesentliche Erhöhung der H alt
barkeit und der Lebensdauer und damit eine bessere 
Wirtschaftlichkeit des betreffenden technischen Baues; 
anderseits ist es aber auch möglich, durch hochwertigen 
Bau- und Werkstoff wesentliche Gewichtsersparnisse zu er
zielen und dadurch selbst bei höheren Anschaffungskosten 
die Wirtschaftlichkeit wesentlich zu verbessern, weil 
Transportkosten, Montagekosten usw. wegen des gerin
geren Gewichtes sinken. Ein besonders deutliches Bei
spiel, wie sehr die Wirtschaftlichkeit von der Güte der 
Werkstoffe abhängt, ist die zunehmende Verwendung 
der Leichtmetalle in der Verkehrstechnik. Hier ist die 
Gewichtsersparnis nocli viel wichtiger als bei ortsfesten 
Anlagen, da sich nicht nur die Fracht- und Montage
kosten verringern, sondern auch die Brennstoffkosten 
während des Betriebes. Je leichter ein Fahrzeug ist, um 
so inehr Nutzlast kann es bei gleicher Kraftleistung be
fördern, um so höher ist also seine Wirtschaftlichkeit.

Schon auf der ersten großen Hochdrucktagung des 
Vereines deutscher Ingenieure wurde von verschiedenen 
Seiten darauf hingewiesen, daß über die wichtigsten 
Eigenschaften der Werkstoffe und die wichtigsten in der 
Praxis gebräuchlichen Prüfverfahren bisher, namentlich 
in den Kreisen der Verbraucher, noch viel zu wenig be
kannt sei, daß es aber unbedingt für die Weiterentwick
lung der Technik und die Verbesserung der Wirtschaft
lichkeit aller technischen Verfahren notwendig wäre, die 
Kenntnis von den Werkstoffen in weitesten Kreisen zu 
verbreiten und eine rege Gemeinschaftsarbeit zwischen 
allen Kreisen, der Werkstofferzeuger, -Verkäufer und 
-Verbraucher zu erzielen und zu fördern.

Daher hat sich der Verein deutscher Ingenieure g e 
meinsam mit dem Verein deutscher Eisenhüttenleute, der 
Deutschen Gesellschaft für Metallkunde, dem Zentral
verband der elektrotechnischen Industrie und zahlreichen 
ändern Verbänden der Erzeuger und Verbraucher ent
schlossen, vom 22. Oktober bis 13. November eine große 
Werkstofftagung zu veranstalten, die in den Räumen der 
neuen Ausstellungshalle am Kaiserdamm, Berlin, und der 
Technischen Hochschule zu Charlottenburg stattfinden 
wird. Die W erkstofftagung gliedert sich in eine große 
Werkstoffschau und in Werkstoffvorträge. Die W erk 
stoffschau zerfällt wieder in eine Werkstoffprüfschau und 
eine Werkstoffübersicht.

Die W e r k s t o f f p r ü f s c h a u  als große mit allen 
neuzeitlichen Einrichtungen ausgestattete und im vollen 
Betrieb befindliche Versuchsanstalt soll zeigen, welche 
Verfahren und Einrichtungen zur Messung der verschie
denartigen Eigenschaften der Stoffe in Anwendung sind. 
Behandelt werden auf der diesjährigen W erkstofftagung 
zunächst S t a h l  u n d  E i s e n ,  die g e s a m t e n  a n d e r e n  
M e t a l l e  sowie die e l e k t r o t e c h n i s c h e n  I s o l i e r 
s t o f f e ,  während die übrigen Bau- und Werkstoffe so
wie das große Gebiet der Verbrauchs- und Betriebstoffe 
einer späteren T agung Vorbehalten sein sollen. Die Prüf- 
schau jeder der drei behandelten Stoffgruppen zerfällt 
in mehrere Abteilungen, und zwar in die mechanische, 
technische, chemische, metallographische und physika
lische Abteilung. Insgesamt werden mehrere hundert 
Prüfmaschinen verschiedenster Art von den größten bis 
zu den kleinsten Abmessungen zur Ausstellung gelangen 
und im Betrieb vorgeführt werden.

In der W e r k s t o f f  Ü b e r s i c h t ,  an die sich eine
b e l e h r e n d e  A b t e i l u n g  anschließt, wird die Mannig
faltigkeit der zur Verfügung stehenden Stoffe, die wich
tigsten Anwendungsgebiete, die richtige Auswahl, die
falsche und die richtige Behandlung sowie das Verhalten
bei verschiedenen Formgebungs- und Benutzungsarbeiten 
gezeigt werden. Auch die Uebersicht zerfällt in drei 
große Gruppen, Stahl und Eisen, Nichteisenmetalle und 
elektrotechnische Isolierstoffe.

Die W e r k s t o f f v o r t r ä g e  finden fast sämtlich in 
der Technischen Hochschule in Charlottenburg vom 
22. O ktober bis 7. November statt. Insgesamt sind rd. 
200 Vorträge vorgesehen. Dies erscheint zunächst für 
die verhältnismäßig kurze Zeit sehr viel; wenn man aber 
berücksichtigt, daß die verschiedensten Gruppen der Er
zeuger und Verbraucher die Werkstofftagung besuchen 
werden, von denen jede wieder ein anderes Gebiet; 
interessiert, so erkennt man, daß für den einzelnen Be
sucher die Belastung nicht allzu groß sein wird. Die 
außerordentlich große Zahl der Vorträge gibt aber jedem
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G e le g e n h e it , sich  ü b er a lle s  zu u nterrich ten , w a s  ihn au f 
dem  G e b ie t d e r  W e rk sto ffk u n d e  und der M a te r ia lp rü 
fu n g  in te re s s ie r t  D er In h a lt d er  V o rträ g e  w ird  so  a b 
g e stim m t se in , daß  s ie  zum  T e il höch sten  w isse n sch a ft
lichen A n fo rd e ru n g e n  g e n ü g e n , zum  T e il ab er auch den 
an d e r T a g u n g  te iln eh m en d en  M än n ern  d er P ra x is ,  den 
B e tr ieb s le ite rn , W erk m eistern , H a n d w e rk e rn  und F a c h 
arb e ite rn , fe rn e r  den k au fm ä n n isch en  L eitern  und F a b r i
k an ten , den V o lk sw irtsc h a ftle rn  u sw . v e rstä n d lich  sind. 
E in  g e n a u e r  Z e itp la n  d er W e rk s to ffv o r trä g e  m it in sg e 
sam t v ie rz ig  R eih en  zu  je  v ie r  b is  fü n f B erich ten  von  
30  M inuten D au er ist in zw isch en  fe s tg e le g t  w o rd en .

F ü r  die W a h ru n g  der V erb ra u ch erin teressen  ist ein 
B e i r a t  d e r  V e r b r a u c h e r  ins L eb en  g e ru fe n  w o rd en , 
d er in e in er g ro ß en  A n zah l U n terau ssch ü ssen  gem ein sam  
m it den E rz e u g e rg ru p p e n  die T a g u n g  vorb ere itet.

D ie d e r  g an zen  W e rk s to ffta g u n g  zu g ru n d e  liegen d en  
G e d a n k e n  d er G e m e in sc h a ftsa rb e it h aben  zu dem  P lan  g e 
fü h rt, die sp ezia ltech n isch en  F o rtsch ritte  in einem  neu 
h e ra u sg e g e b e n e n  W e r  k s t o f  f h a n  d b  u c h  zu sam m eln . 
M an h at die F o rm  eines R in g b u ch es  m it le ich t lö sb aren  
B lättern  g e w ä h lt , so  daß je d e rz e it E rg ä n z u n g e n  und 
A en d eru n g en  en tsp rech en d  dem  F o rtsch ritt d er T ech n ik  
vorgen om m en  w e rd en  können. A u ch  ist je d e r  in der 
L a g e , n u r die B lä tter  sich k äu flich  zu e rw erb en , die ihn 
b eson d ers  in teressieren .

U e b e r  a lle  w e iteren  E in zelh eiten  der T a g u n g  unter
richtet d ie D r u c k s c h r i f t  W T 4 1 ),  d ie auch eine g en au e  
A u fs te llu n g  des g esam ten  V o rtra g sp ro g ra m m s so w ie  d ie 
G ru n d riß zeich n u n g en  d er A u sste llu n g sh a lle  enthält. A u ß er
dem  b erich ten  die V D I-N ach rich ten  in ihren  e tw a  alle 
v ie r  W och en  ersch einen d en  B e ila g e n  » B a u -  u n d  W e r k 
s t o f f e «  ü b er a lle  w e itern  A rb eiten  und V o rb ere itu n g en  
zur W e rk sto ffta g u n g .

E s  ist im In teresse  der g esam ten  deutsch en  T ech n ik  
und W irtsch a ft zu w ü n sch en , daß die W e rk s to ffta g u n g  
zu  einem  vo llen  E r fo lg e  fü h ren  w ird .

[4462] P t .

') Kostenlos erhältlich von der Geschäftstelle der Werkstoff
tagung, Berlin NW  7, Ingenieurhaus.

Eingegangene Bücher
Eingehende Besprechung Vorbehalten.

V . d . I . - V e r l a g  G . m . b . H . ,  B e r l i n :
B e it rä g e  zum  A b n u tz u n g s-P ro b le m  m it b eson d erer 

B e rü c k s ich tig u n g  der A b n u tzu n g  von  Z ah n rä d e rn . V o n
D r.-In g . W . B o n d i .  19 27 . 13 8  S . m. 10 5  A b b . u. 16  T a 
fe ln . P re is  g e h . 4,50 M , fü r  V D I-M itg l. 4 M .

D iese lm asch in en . G ru n d la g e n , B au arten , P ro b lem e. 
V o n  D r.-In g . J .  M a g g .  1927 . 250 S . m. 350  A b b . P re is  
steht noch nicht fest.

V D M A -A d re ß b u c h . V ere in  D eu tsch er M asch in en b au - 
A n sta lten  und sein e M itg lie d e r  1926 . B erlin  1926. 875 S. 
P re is  25 M .

I n d u s t r i e v e r l a g  S p a e t h  & L i n d e ,  B e r l i n :  
B e tr ie b s- und fin a n zw irtsch aftl. F o rsch u n g en  2. S er .,

2 6 .H .:  U eb er die p sych o tech n isch e  E ig n u n g sp rü fu n g  und 
ih re  w irtsch aftlich e  B e d e u tu n g . V o n  F .  G e l f i u s .  1927 . 
87 S . P re is  2 ,50  M .

B e trie b s- und fin a n zw irtsch aftl. F o rsch u n g en  2. S e r .,
28. H .:  D ie  R e v is io n  in d u strie ller T o ch te rg e se llsch a fte n  im  
D ien ste  d er M utteru n tern eh m u n g. V o n  W . R a u n e c k e  r. 
1927 . 168  S . P re is  5 M .

B e trie b s- und fin a n z w irtsch a ftl. F o rsch u n g e n  2. S e r .,
29. H .: S ta tik  und D y n a m ik  in  der B e tr ie b sw ir tsc h a fts 
le h re . V o n  A . B e  e k e l .  19 2 7 . 12 0  S. P re is  3 ,50  M .

D a s  A rb e itsg e r ic h tsg e se tz  vom  23. D ez. 1926 . V on  
P . W ö l b l i n g .  B d . IX . 19 2 7 . 324  S. P re is  g eh . 5 M , g e b . 7 M .

W a l t e r  d e  G r u y t e r  &  C o . ,  B e r l i n :  
Sa m m lu n g  G ö sch e n  222. B d .: W aren k u n d e. V o n  K. 

H a s s a c k .  N e u b e a rb . von  E r n s t  B e u t e l .  1 .  T . A n 
o rg a n isc h e  W aren . 1 3 7  S . m. 26 A b b . 223 . B d . 2 . T . O r
g a n isc h e  W aren . 1 4 1  S . m. 3 2  A b b . P re is  je  B d . 1 ,5 0  M .

D ie  S c h w in g u n g  a ls  V o rtr ie b s fa k to r  in N atu r und 
T e c h n ik . V o n  H . S c h r a m m .  19 2 7 . 91 S . m. 5 4 A b b . P r e i s 4 M

H a c h m e i s t e r  &  T h a l ,  L e i p z i g :  
E le k tr isc h e  T e m p e ra tu rm e ssu n g . V o n  G . S c h u b e r t .  

M it A n h a n g : U e b e r  S tra h lu n g sp y ro m e trie . V o n  H . u. E. 
H ö r i g .  1927 . 106 S  m. 109 A b b . P re is  4,80 M .

D ie  G lim m lam p e, ein v ie lse it ig e s  W e rk z e u g  des E le k 
tr ik e rs . V o n  F . S c h r ö t e r .  19 27 . 35  S . m. 2 1  A bb . P re is  
1 ,7 5  M .

B e g re n z u n g  des R ech ts  an techn ischen S ch ö pfu n gen .
V on  W . H e n  s e l .  B e rlin  19 2 7 , C a r l H eym a n n . 56 S. 
P re is  3  M .

D ü nn h au pts G ru n d risse  2. B d .: G esch ich te  der V o lk s
w irtsch a fts le h re . V o n  P . J u n k e r .  D essau  19 2 7 , C . D ünn
haupt. 83 S . P re is  2 ,50  M .

D ie U n tern eh m u n gen  und ihre Z u sam m en sch lü sse
2. B d .:  K a rte lle , K o n z e rn e  und T ru sts . V o n  R^ L i e f -  
m a n n .  7. u m g e a rb . u. e rw . A u fl. S tu ttg a rt 19 27 , E m st
H ein rich  M oritz . 423 S . P re is  9,50 M .

D ie erste  M illio n  —  die sch w e rste . V o n  A . B . F a r -
q u h a r .  M it einem  V o rw o rt  von  F r itz  T h y sse n . U ebers.
v. W . J .  B r i g g s .  L e ip z ig  und Z ü rich  19 2 7 , G reth le in  & 
C o . 302  S . P re is  5 ,50  M .

Ja h re sb e ric h t des B a d . G e w e rb e a u fsic h tsa m te s  und 
d es B a d . B e rg a m te s  fü r d as Ja h r  1926 . E rst. v. M in iste
rium  d es Innern . K a rlsru h e  19 27 , M ack lo tsch e  D ruckerei. 
274  S .

S o c ié té  des n ation s. C o n fé re n ce  écon om iqu e inter
n ation ale . G e n è v e , M ai 19 2 7 , R a p p o rt d éfin itif. 79 S. 
P re is  1 ,2 5  F rs .

D ie  in d u strie lle  S e lb stk o ste n re ch n u n g . V o n  W . R a h m .  
B erlin  19 2 7 , M e n to r-V e r la g . 14 0  S. P re is  4,50 M .

G e se tz e  und V o rsch rifte n . 4. D er A n g e ste llte n -T a r if-  
v e rtra g  fü r  d ie R eich s- und fü r  d ie P reu ß . S ta a tsv e rw a l
tun g. V o n  W . K s c h i s c h o  u. F r .  O d z u c k .  B erlin  1927, 
V e r la g  G . B ath . 336  S . P re is  5,80 M .

Sch les ien s  W irtsch aft —  eine d eu tsch e L e b en sfrag e . 
Sch riften  d er In d u strie- und H a n d e lsk a m m e r B reslau , 
H e ft 10 . V o n  H . F  r e  y  m a r  k . B re s la u  19 2 7 , V e r la g  M . u.
H . M arcu s.

M itte ilu n g en  vom  V e rb a n d  D eu tsch er P a ten tan w älte .
H rsg . v . F . W a r s c h a u e r .  So n d ern u m m er anl. d. 50 jäh 
rigen  B esteh en s d. D eu tsch en  P a te n tg e se tz g e b u n g . Berlin, 
den  25. M ai 19 2 7 . 226 S . P re is  7 M .

D ie  F u n k tio n  der P a ten te  im  W irtsc h a ftsk a m p f. Von
H . I s a j ' .  B erlin  19 2 7 , F ra n z  V a h le n . 50 S . P re is  2  M.

S ta tis tisch es  Ja h rb u c h  D eu tsch er S tä d te . B e g r. v. M. 
N e e f e .  H rsg . v. V e rb ä n d e  d er deu tsch en  S täd testatistik er. 
22. J g .  5 . L fg . L e ip z ig  19 2 7 , F r ie d r ich  B ran d ste tter . S. 523 
b is 632. P re is  5 ,50  M .

V ö lk e rb u n d . In tern atio n ale  A rb e itsk o n fe re n z . 10 . T a 
g u n g . G e n f 19 2 7 , B e rich t d es D ire k to rs . 1 . T . G e n f 1927, 
In te rn atio n ales  A rb e itsam t. 276  S . [4446]

D eu tsch lan d s w irtsch aftlich e  E n tw ic k lu n g  im  ersten 
H a lb ja h r  19 2 7 . H rsg . von  d er R e ic h s-K re d it-G e se llsch a ft
A .-G ., B erlin . 43 S .

W ie b eh errsch t m an d ie K o n ju n k tu r?  V o n  R . W e d e 
ln e y e  r. E ssen  19 2 7 , A . K e rk s ie c k  &  C o . P re is  0,50 M.

F lie ß a rb e it  in der A b re c h n u n g  der B e tr ie b s-  und 
H au p tb u ch h altu n g . E rl. von  H . R e i s b e r g .  Stu ttgart 
19 2 7 , T a y lo r ix  O rg a n isa tio n  G .m .b .H .  16  S . P re is  1 ,5 0  M.

N eu e W eltw irtsc h a ft. D ie  L e h re  v o n  G e n f. V o n  A. 
F e i l e r .  F ra n k fu rt  a. IVfc 19 2 7 , S o n d e rd r . d e r  F ra n k 
fu rte r  Z e itu n g . 84 S . P re is  1 ,5 0  M .

H an d b u ch  d er  b io lo g isch e n  A rb e itsm eth o d en  6. Abt. 
T . C . II, 2. H . :  M eth o d e n  der W irtsc h a ftsp sy c h o lo g ie . V on
F . G i e s e .  B erlin  u. W ien  19 2 7 , U rb a n  &  S c h w a rz e n b e rg .
S . 1 1 9  Dis 744. P re is  30  M .

D ie Sch u le  des E r fin d e rs . E rfin d u n g ste ch n ik . Von
F . F e n z l .  2. A u fl. H a lle  19 2 7 , C a r l M arh o ld . 104 S. 
P re is  3  M .

D ie  L a g e  der v e ra rb e ite n d e n  In d u strie  im  L ich te  der 
L e ip z ig e r  F rü h ja h rsm e sse  19 2 7 . B e a rb . u. h e ra u sg . v . In
stitu t Tür K o n ju n k tu rfo rsch u n g , B erlin . B erlin  19 27 , Rei- 
m ar H o b b in g . 47 S.

E n z y k lo p ä d ie  d e r  R ech ts- und S ta a tsw isse n sc h a ft  Abt. 
S ta a tsw isse n sc h a ft  39. B d .: G e w e rb e p o lit ik . V o n  K.
W i e d e n  f e i  d. B erlin  19 2 7 , Ju l iu s  S p r in g e r . 2 1 3  S. 
P re is  9,60 M .
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